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für PlaciernngSvorschriften der
Inserate - Jnseratenschluß Montag abend

Das Asylrecht in der Schweiz nnd die Frage des Dauerasyls
LI. 8t. Am 19. Dezember hat das Zürcher-

Stimmvolk zum erstenmal Gelegenheit, in
einer Volksabstimmung Stellung zu nehmen zu der
Frage des Asylrechts und des Dauerasyls, und zwar
figuriert in den Abstimmungsvorlagen das „G e -

setz über die Unterstützung von
Ausländern mit Dauerasyl":

Ein großes Komitee, in dem alle Parteien und
auch die Frauen mit einem halben Dutzend vertreten

sind, hat sich bemüht, die nötige Aufklärung in
die Öffentlichkeit zu bringen, da die Voraussetzungen

für dieses neue Gesetz nicht ohne weiteres
allgemein bekannt sein konnten. Aus einem
ausführlichen und gründlichen Richt-Referat
dieses Komitees entnehmen wir folgende Angaben,

die nicht nur für den Kanton Zürich wissenswert

und wichtig sind im Hinblick auf die
bevorstehende Abstimmung, sondern nach und nach auch
für die anderen Kantone, da die Tatsache, daß für
die meisten noch in der Schweiz befindlichen Flüchtlinge

die Rückkehr ins eigene Land, oder die
Auswanderung in ein anderes kaum möglich und meist
nicht zumutbar ist, einen diesbezüglichen B un -

desratsbeschluß zur Welt gebracht hat. Und
nachdem nun der Bund den Rahmen zu einem
neuen Asylrecht mit Beschluß vom 7. März 1947
geschaffen hat, ist es an den Kantonen, auf ihrem
Boden die neuen Bestimmungen anzuerkennen,
Was deshalb z. B. im Kanton Zürich durch eine
Volksabstimmung geschehen muß, weil die Kantone

mit der Zustimmung zum Dauerasyl gemäß
Bundesbeschluß vom 16. Dezember 1947 die
Verpflichtung übernehmen im Falle der Bedürftigkeit
einen Drittel der Unterstützungskosten zu tragen
Nach dem zürcherischen kantonalen Armengesetz
dürfen aber an Ausländer keinerlei dauernde staatliche

Unterstützungen geleistet werden, darum die
Volksbefragung.

Bei einer Verwerfung der Vorlage aber würde
nicht nur die Unter st ützungspflicht.
sondern damit das Dauerasyl überhaupt
wegfallen. Damit bestünde die Gefahr, daß höchstens

an finanzkräftige Flüchtlinge, die genügend
eigene Mittel haben, Dauerasyl gewährt würde,
den Armen aber nicht, ein Zustand, der jedem
recht denkenden Schweizer die Schamröte auf die

Wangen brennen müßte.
Die Geschichte des Asylrechts ist mit der ganzen

Entwicklung unserer Geschichte auf das Engste
verbunden. Und wenn im erwähnten Richtreferat
gesagt wird, daß die Gewährung des Asyls an
Verfolgte Merkmal und Vorrecht eines freien Landes
und eines freiheitliebenden, toleranten Volkes sei,
so wird daraus auch gleich der richtige Schluß gezogen,

daß die Handhabung des Asylrechtes zum
Maßstab wird für den Grad der Unabhängigkeit
des Landes und seiner Bevölkerung.

Man darf sagen, daß diese Gesinnung nicht nur
seit der Reformation und in späteren Katastrophen-
Zeiten, sondern auch im letzten Weltkrieg sich
bewährt hat. Durch die Hugenotten-Flüchtlinge aus
Frankreich, die sogenannten „Achtundvierziger" aus
Deutschland, Flüchtlinge aus Polen, Italien,
Oesterreich sind je und je im Laufe der Jahrhunderte
viele wertvolle Menschen, Kapazitäten im Reiche
des Geistes, der Kunst, der Wissenschaft, des
Handwerks, in unser Land gekommen und haben sich

vollständig assimiliert und der Entwicklung der
neuen Heimat gedient.

Als im Jahre 1933 in Europa wieder Diktatur,
Tyrannei, Grausamkeit, Verfolgung und Mord zur
Tagesordnung wurde, setzte der Flüchtlingsstrom
nach der Schweiz in großem Maße ein, um während

nnd bei Schluß des Weltkrieges durch die Jn-
ternierung fremder Truppen und ständig Einlaß
begehrender oder ihn sich schwarz verschaffender
verfolgter Menschen ihren Höhepunkt zu erreichen.
Sie wurden nach dem fremdenpolizeilichcn Grundsatz

aufgenommen, daß die Schweiz für sie nur
Durchgangsland sein könne. Es entstanden
die aus Privaten Flüchtlingsorganisationen
zusammengeschlossene Schweiz. Zentral st elle
für Flüchtlingshilfe, welche vor allem
die Weiterreisevorbereitungen ihrer
Schützlinge organisierte und betreute. Der
Private Geldaufwand für die Emigranten von
1933—1947 beträgt 4Ve Millionen Franken,
derjenige für die gesamte Emigration und Flüchtlingshilfe

total 68 Millionen. Die öffentliche
Hand aber wurde jedenfalls b i s 194A
durch die Flüchtlingshilfe nicht belastet.

Das Los Flüchtling zu sein war kein leichtes. Die
dauernde Ausreise-Verpflichtung, das
Verbot der Ausübung jeglicher E r w e r b stä
tigkeit lag ständig wie ein Druck auf den
armen Heimatlosen. Nur wenige Spezialisier! in
Mangelberufen erhielten Arbeitsbewilligung. Die
Intellektuellen, zahlreiche ehemalige
Berufsoffiziere verdienten und verdienen noch heute ihr
Leben in einem handwerklichen Mangelberuf: Der
große hingerissene, alle egoistischen Ueberlegungen
ablehnende Impuls der Behörden früherer
Jahrhunderte fehlte weitgehend, der Emigranten-Boden
war härter geworden.

Dazu muß nun allerdings gesagt werden, daß
die Schweiz während der langen Kriegsjahre so

vollständig von den Kriegführenden und lange Zeit
siegenden Mächten eingeschlossen war wie noch nie,
und daß ihre wirtschaftliche, politische und militärische

Situation kritischer war als vielleicht je vorher

in ihrer Geschichtet So schien etwas Zurückhaltung

und Vorsicht von Seiten der Behörden in den

Augen Vieler gerechtfertigt. Der Einzelne aber,

der Schweizer, aus dem das Schweizervolk eigentlich

besteht Haudelle so, wie sein Herz ihm befahl,
Persönlich ließ er die Liebe, das Mitleid,
die Fürsorge walten, genau so, wie seine
Vorfahren es getan hatten in früheren Jahrhunderten.

War während des Krieges überall der nötige
Impuls zum Helfen da, so wurde die Situation
nach Kriegsende infolge einer gewissen Ermüdung
schwieriger. Durch die Deportationen und Ausweisungen

in gewissen Oststaaten und andere Umstän
de ist eine Völkerwanderung sondergleichen ausgelöst

worden, und nur die Anstrengungen und Opfer
aller Länder könnten mit der Zeit das Flüchtlings-
Problcm lösen und meistern.

Daß nun aber die Schweiz, reich, unversehrt und
absolut im Stande die in Frage kommenden 6899
Flüchtlinge aufzunehmen, zu beschäftigen und im
Bedarfsfalle zu unterstützen, im Hinblick auf das
namenlose Elend der Hunderttausende von Displaced

Persons, der Flüchtigen, der Verfolgten in
der ganzen Welt, nun versagen sollte in der
Ausübung einer alten Tradition, auf die sie stets stolz
war, das scheint uns ganz undenkbar.

Der Kanton Zürich ist nun der erste, der dem

Bundcsbeschluß vom 16. Dezember 1947 zur
Ausführung verhelfen soll. Auf ihn entfallen zirka 329
Flüchtlinge, die ev. unterstützt werden müssen.
Der Bundesbeschluß legt fest, daß die für
unterstützungsbedürftige Dauerasylanten erwachsenden

finanziellen Lasten in gleicher Weise vom Bund,
vom Kanton und von den privaten Hilfswerken zu
je einem Drittel zu tragen sind, was für den Kanton

Zürich für eine Reihe von Jahren zirka
299 999.— Franken ausmachen dürfte, eine Bela
stung, die tragbar scheint, nachdem der Kanton bis
jetzt überhaupt nicht bela st et worden ist, und
diese nach einer Reihe von Jahren — menschlich
berechnet! — wieder erlöschen wird. So wird die

Zustimmung der Zürcher zu dieser Vorlage am
19. Dezember einerseits einen Akt der Dankbarkeit
für die göttliche Bewahrung während des Krieges,
bedeuten, aber ebenso gegenüber den vielen arbeitsfähigen

Flüchtlingen, die mit ihrem Arbeitseinsatz
Wesentliches für unsere Landesversorgung beige

tragen haben. Das Resultat der Abstimmung
bedeutet aber auch ein Kriterium ihrer geistigen
Haltung einer Aufgabe gegenüber, die Wohl Verpflichtungen

und Schwierigkeiten bringen kann, deren

loyale Lösung aber zu den alten Traditionen unseres

Landes gehört; eine Tradition die mit eine
wesentliche Grundlage unserer Neutralität und
geistigen Unabhängigkeit ist und von der
Bundesrat Droz 1883 im Nationalrat folgende
schöne Definition gegeben hat:

„Eines der wertvollsten Souveränitätsrechte
ist das Asylrecht. Von jeher haben

wir den politischen Flüchtlingen unser Haus in
liberalster Weise geöffnet, meist nicht aus
Sympathie für ihre Person oder ihre Lehren, sondern

Unser Geschenkabonnement

Oft weiß man nicht so genau, was man einer
Freundin, einer Nichte, den Schwestern in einem
Spital oder seinen Schwiegertöchtern als Lektüre
schenken soll. Wie wäre es mit einem Geschenk-
Abonnement auf's „Schweizer Frauenblatt"?

Diese Vergünstigung, ein Jahresabonnement

für nur Fr. 8.59 verschenken zu dürfen, ist
allen unseren Abonnenten vorbehalten, und schon
viele machen davon Gebrauch.

Damit helfen sie einmal erstens unserem
Frauen-Organ in seinem nicht leichten Existenzkampf,

dann machen sie dadurch die neue Leserin
mit der großen, umfassenden sozialen, erzieherischen

und auch politischen Arbeit der Schweizerfrauen,

über die einzelnen Organisationen binaus,
in ihrer Gesamtheit bekannt. Und Drittens
verstärken sie durch die Vermehrung der Abonnenten
in den Schwcizerfrauen das Gefühl der
Zusammengehörigkeit. Sie geben ihnen die Möglichkeit
freier Stellungnahme zu öffentlichen Fragen im
eigenen Organ, und lenken ihre Aufmerksamkeit
und ihr Interesse über den engeren Kreis des häuslichen

Lebens auf die großen Fragen der
Volksgemeinschaft.

Für ein gutes Buch legen wir heute rasch diesen
und einen noch viel höheren Betrag aus. Das
„Schweizer Frauenblatt" fliegt der Abonnentin 52
mal im Jahr ins Haus. Manchmal freut sie sich

am Inhalt, manchmal ist sie nicht einverstanden
und ärgert sich, aber jedesmal wird sie fühlen, wie
sie dadurch mit einem großen Kreis von Schweizerfrauen

verbunden ist, die wie sie für das Gute,
Saubere und Schöne im Schweizerland sich
einsetzen möchten.

Wer das „Schweizer Frauenblatt" unterstützt durch
die Erweiterung seines Leser- und Abonnentinnenkreises,

unterstützt damit nicht nur das offizielle
Organ des „Bundes Schweizerischer Frauenvereine"

sondern überhaupt die Arbeit und die
Solidarität der Schweizerfrauen.

Winterthur, im Dezember 1948

Vorstand, Redaktion und Administration deS

„Schweizer Frauenblatt"

aus Menschlichkeit. Häufig sind uns auch deshalb
Angelegenheiten entstanden, und seit 1815 ist dies
fast die einzige Frage, deretwegen wir ständig
Anstünde mit unseren Nachbarn gehabt haben. Aber
wir haben immer fest an diesem unserem
Souveränitätsrecht gehalten und gedenken es auch
ferner zu tun."

Möge die Zürcher-Abstimmung den andern
Kantonen den richtigen Weg weisen, und der ganzen
Welt beweisen, daß wir Schweizer in dieser Frage
jetzt und in Zukunft als freies Volk in
Freiheit zu handeln fest entschlossen sind.

Christrose
Christrose, du Blume der Andacht,
Mes an dir ist Zartheit, Keuschheit
Und still sich verschenkende Güte.

Deine entfalteten Blätter hebst du
Hingebend dem Lichte entgegen,
Und der gelbe feingesternte Kranz deiner Mitte
Steht wie das strahlende Leuchten des Genius
In dem festlichen Weiß still wissender höchster

Erkenntnis.

Du Blume der Seele,
Mir scheint, du könntest ein ganzes Leben verwandeln

Und im Menschen die Sehnsucht zum Guten und Reinen

erwecken.

Christrose, du Blume holdseliger Schönheit,
Du gehörst in die frommen Hände,
In die Hände der Wissenden und der Weisen,
In die Hände der Mütter und der heimlichen

Königinnen,

In die Hände des Kindes, —
Du Blume der Unschuld,
Du Blume der schenkenden Liebe!

Johanna Weder

Salome brennt durch ^

Roman von Ida Frohnmeyer
Da sich in dem Kuvert, das mir Fräulein Liechti

bei ihrer Abschiedsrede zugeschoben, eine Hunderternote

befand, telephonierte ich um ein Taxi, denn ich

wußte ja so wenig wie Suzanne, wo sich der Lindenweg

der Frau Senn befindet.

Fräulein Liechti begleitete mich bis zur Haustür

— die Uhr vom nahen Turm schlug eben zehn
Uhr — und blieb dort in vollendeter Haltung stehen.
Ihr letztes Wort war: „Ich kann Ihnen nicht befehlen,
über die Vorkommnisse in diesem Haus zu schweigen.
Aber ich wäre Ihnen verbunden, wenn Sie sie wenigstens

nicht an die große Glocke hängen würden."
Da faßte mich der Uebermut, und ich sagte mit

toternstem Gesicht: „Ich gedenke einen Leitartikel darüber

zu schreiben — im morgigen Abendblatt werden

Sie ihn finden!"
Und siehe, die Marmorstatue geriet ins Wanken

und erhob beschwörend die Hände. Ich aber lief
lachend den Weg hinunter und Jean mit meinem Koffer

hinter mir drein. Am Eartentor stand Suzanne
und neben ihr Amélie, die ich zum ersten- und letztenmal

richtig erblickte. Sie fixierte mich mit
riesengroßen wasserblauen Augen, und dann sagten wir
beide gleichzeitig: „Also, so sehen Sie aus!"

Suzanne, die Gute, hatte wahrhaftig Tränen in
den Augen. Sie küßte mich knallend auf die rechte,
dann auf die linke und wiederum auf die rechte
Backe als echte Welsche, die sie ist. Ich aber tippte auf
meiner Hand „Sa— —lome!" und nun mußte sie

trotz den herunterkugelnden Tränen lachen.
Dann setzte sich das Taxi in Bewegung. Die Bäume

der Anlagen drehten sich an den Scheiben vorbei —

oh, Abdullah, wir haben uns ja gar nicht voneinander

verabschiedet! — und, nun bogen wir in eine
breite Fahrstraße um die andere ein, umfuhren
Verkehrsinseln oder hielten geduldig bei ihnen an. Dann
ging es wieder durch gartenreiche Gegenden, ein Park
tauchte auf und verschwand, desgleichen Sportplätze
verschiedener Art — die Taxangabe im Zähler stieg
und stieg.

Aber dann beim Einbiegen in eine hübsche ,chmale
Straße mit nur einstöckigen Häusern und Vorgärten
rechts und l.nks las ich Lindenweg — der Chauffeur

verlangsamte die Fahrt und hielt bei Nr. 11, gerade
vor einem eisernen Torbogen, der von Rosenranken
überspannt war. Es mußte hübsch aussehen, wenn die
einmal blühten!

Der Chauffeur trug mir galanterweise den Koffer

bis zur Haustür, und ich machte mir mit meinen
Handschuhen zu schaffen, bis er weggefahren war.
Denn ganz plötzlich hatte mich der Gedanke erfaßt:
wenn diese Frau Senn nun nicht zu Hause ist?

Aber sie war da. Eine große, schlanke, gutgekleidete
Frau — nicht mehr jung, wenn man die grauen
kurzgeschnittenen Haare und ein paar Falten im Gesicht

beachtete — übermütig jung sogar, wenn man in die
blitzenden dunkeln Augen oder auf den Mund schaute.
Er lachte/dieser Mund, auch wenn sie die Lippen
geschlossen hielt.

Wir begrüßten uns, und Frau Senn zeigte mir das
im ersten Stock nach hinten gelegene Zimmer, das
mich geradezu begeisterte. Ein Chaiselongue-Vett,
wie ich es mir für mein eigenes Zimmer längst
gewünscht hatte. Aber natürlich! Großmama hatte sich

gegen diesen „modernen Unfug" mit Händen und
Füßen gewehrt. An weiterem Mobiliar sind vorhanden:

eine Schreibkommode, ein rundes Tischchen, zwei
gewöhnliche Stühle und zwei bequeme Rohrsessel.

Für die Kleider und weitere Habseligkeiten steht ein
Wandschrank, für die Reinigung das Badezimmer
zur Verfügung. Unwillkürlich mußte ich an mein Zimmer

bei der Maier sel. denken, besonders als mein
Blick auf die Bilder an der Wand fiel. Es find auch

ihrer zwei; aber ich werde sie keineswegs entfernen,
sondern werde mich wohl täglich an ihnen erfreuen.
Das eine ist ein Aquarell aus Venedig, das wirklich
einen Hauch dieser einzigartigen Stadt eingefangen:
das Wasser zwischen den hohen farbigen Häusern
scheint zu blinken, die Wäsche im Hintergrund schaukelt

im Wind, und das Allerschönste ist die edle Form
des Brückenbogens, der die Wasserstraße überspannt.

Ich könnte darauf schwören, daß ich über dieses Vrück-
lein gegangen bin, obwohl ich ja weiß, daß es in
Venedig hundert ähnliche gibt. — Das andere Bild ist
eine Kohlenzeichnung — es ist Nacht, und zwei dun-
kelgewandete Frauen gehen vom Beschauer weg
einer Mauer entlang —, die im Gegensatz zum
frohstimmenden Venedig-Vild eine unheimliche dumpfe
Trauer ausströmt... „Ein seltsames Bild, nicht
wahr?" sagte Frau Senns Stimme neben mir, „ein
junger Freund meines verstorbenen Mannes hat es

gezeichnet — auch das andere, das venetianische Bild,
ist sein Wert."

Sie ist also Witwe. Und ich bin, obwohl es
fürchterlich egoistisch ist, richtig froh darüber. Denn die
Vorstellung, nur mit dieser sympathischen Frau
zusammen zu sein, hat etwas geradezu Beruhigendes für
mich. Zum erstenmal in meinem Leben fühle ich

nämlich meine Nerven. Ich nehme wenigstens an, daß
sie es sind, die mich innerlich so kribbelig machen;
beim geringsten Geräusch, das ich selbst oder ein
anderer hervorbringt, zucke ich zusammen — wüßte
Großmama darum, spräche sie wohl wieder verächtlich von
den „modernen Nervenbündeln". Ich möchte aber
wissen, ob es nicht auch ihre eisernen Nervenstränge
erschüttern würde, wenn sich eine unsichtbare Hand
über ihre eigene Hand legte, und wenn sie in Gefahr
stünde, mit einer chinesischen Vase oder einem bronzenen

Buddha zerschmettert zu werden. Ach, eigentlich
fing meine Nerven-Erschütterung schon beim
Morgenspaziergang an, als mich der blöde Kerl mit
„Fräulein Burcklin" anredete und ich darauf hereinfiel.

Wo in aller Welt find wir uns begegnet? Ganz
bestimmt bei keinem gesellschaftlichen Anlaß, daran
würde ich mich erinnern. Aber vielleicht war es bei
dem Wohltätigkeitsbazar. Da lungerten ja immer
eine ganze Menge junger Herren in unsrer Teestube
herum, natürlich konnte er ohne weiteres meinen
Namen erjayren» wenn ihm daran gelegen war. Er



An die Zürcherfrauen
Unsere Protestparole „14 Tage ohne Fleisch" ist

in erfreulicher Weise von unserer Bevölkerung
aufgenommen und von weitesten Kreisen auch durchgehalten

worden. Am 14. Dezember läuft die Frist ab,
und die Hausfrauen werden sich fragen: „was nun
weiter?". Die Verknappung an frischem Fleisch dauert

an. Wohl haben wir einen vorläufigen Preisstopp

erreicht; aber sollen unsere Bemühungen einen
dauernden Erfolg erzielen, so müssen wir unseren
Fleischverbrauch weiterhin freiwillig
einschränken.

Wir können dies auf verschiedene Weise tun, indem
wir wöchentlich mindestens zwei freiwillige fleischlose

Tage einführen oder indem wir nach dem Grundsatz

einkaufen „1 Pfund st att 1 Kilo Fleisch!"
Wir haben immer noch den Ausweg, das nun billiger

gewordene Gefrierfleisch in unseren Speisezettel
aufzunehmen. Unsere bewährten Beratungsstellen
in hauswirtschaftlichen Dingen, die Hauswirt-
schastszentrale, das Gaswerk und das Elektrizitüts-
iverk, werden uns mit Anleitungen an die Hand
gehen, auf welche Weise es am besten verwendet und
schmackhaft zubereitet werden kann. Sodann gibt die
Hauswirtschafiszentrale (Uraniastratze 9, Zürich 1)
Merkblätter heraus, welche billig von jedermann
bezogen werden können. Wir sollten uns auch die Mühe

nehmen, die billigeren Stücke des einheimischen
Frischfleisches (Siedefleisch, usw.), von denen immer
grötzere Vorräte als von den feineren Stücken
vorhanden sind, zu verwenden.

Sodann erinnern wir uns aber auch, datz die Bauern

noch große Kartoffelvorräte in den Kellern

liegen haben, die verwendet werden sollten. Hier
können wir einander an die Hand gehen, haben wir
doch im Krieg gelernt, aus dem Geist der Solidarität

heraus aufeinander Rücksicht zu nehmen. Auch
unsere einheimischen Gemüse. Wirz, Kabis. Blaukohl,
Rüben. Randen, usw., helfen uns den Speisezettel
abwechslungsreicher und billig zu gestalten.

Wir wollen nicht gegeneinander arbeiten,
und wir erwarten deshalb auch von Behörden,
Produzenten. Händlern und Ladeninhabern den gleichen

guten Willen, damit das erschütterte Vertrauen
wieder hergestellt wird.

Zürcher Frauenzentrale

^leischboftkott — noch anders gesehen

Durch die Fleischpreiserhöhung wurde ein Boykott
ausgelöst an dem sich heute Tausende von Haushaltungen

und teilweise auch Restaurants, beteiligen.
Es ist erfreulich zu sehen, wie beharrlich Frauen,
unterstützt von ihren Männern diese Matznahmen
durchführen. Die freiwillig gebrachten Opfer werden
gewiß nicht vergeblich sein.

Die ergriffene Abwehr und die Resultate, die
man im vollen Umfange noch abwarten mutz, haben
verschiedenes gezeigt, das zum Nachdenken zwingt.
Erstens einmal sieht man, datz in den Händen der
Frau eine große Macht liegt, sobald sie sich wirklich
solidarisch für etwas einsetzt. Dieses Mal betrifft es
die materielle Seite, wobei es darum ging, die sonst
schon hohen Lebenskosten noch empfindlich zu erhöhen.

Ucberraschend reagierte die Frau darauf und
zog die nötigen Konsequenzen. Warum sollte sie es
aber nicht fertigbringen, mutig auch für ihre guten
Rechte zu kämpfen, die ihr in beschämender Weise in
der Schweiz noch vorenthalten werden? Die Resultate,

die beim Streik im Fleischkonsum erreicht wurden,

wecken jetzt vielleicht die kleinmütigen Geister.
Das andere Problem, das durch diesen Boykott

mehr ins Licht gerückt wurde, ist dasjenige des
Fleischessens im allgemeinen und das der Beziehungen

zwischen Mensch und Tier. Heute weitz man, datz
der Mensch gut ohne Fleischgenutz auskommen kann.

Die Einschränkungen des Fleischverbrauches während

dem Krieg haben gezeigt, datz der Mensch weder
stirbt noch krank wird, sofern er einen vollwertigen
Ersatz aus andern Nährwerten zu sich nimmt.
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Es gibt viele Menschen, die den Fleischgenutz
ablehnen aus religiösen oder gesundheitlichen Gründen
Es sei an dieser Stelle einmal auf die ethische Seite
eines solchen Verzichtes hingewiesen.

Der Unterschied zwischen Mensch und Tier besteht
darin, datz der Mensch mit Vernunft begabt ist und
deshalb auch für seine Handlungen verantwortlich
gemacht werden kann. Das Tier folgt seinem Instinkt
und besitzt auch eine Art niederen Verstandes, der
je nach Gattung mehr oder weniger entwickelt ist.
Das Tier ist aber noch lein Individuum, es gehört
immer zu einer Gruppe seiner Art und teilt die
Erfahrungen derselben.

Der Mensch steht über dem Tier, das ihm in jeder
Beziehung ausgeliefert ist, wenn es dem Menschen
gefällt, es für seine Zwecke auszunutzen. Hier stellt
sich nun die Frage: „Darf die Menschheit, wenn sie
sich dessen bewußt ist, das Tier, das ihr schutzlos
preisgegeben ist. zu Eenutzzwccken opfern?

Es gibt viele Mensche», welche Haustiere besitzen,
sei es eine Katze, ein Hund, oder ein Vogel. Sie sprechen

in den zärtlichsten Tönen zu und von ihnen. Oft
betrachten sie sie als ihre besten Freunde die sie nie
enttäuscht hätten, im Gegenmtz zu den Menschen, die
ihnen nur Leid und Unrecht zugefügt hätten. Sie
zeigen sich erstaunt, wenn man ihren Tieren nicht
dieselben iiberschwänglichen Gefühle entgegenbringt
und meinen dann: „Wissen Sie, ich liebe eben die
Tiere, sind sie doch so treu und anhänglich und ganz
von uns abhängig!" Wenn man diese Einstellung
sehr richtig findet und dann mit der Gegenfrage
kommt: „Essen Sie Tierfleisch?" dann zeigt sich fast
in allen Fällen, datz sich die große Liebe nur auf
die eigenen Tiere beschränkt, die zu schlachten sie
als Verbrechen abweisen würden, und datz die autzer-
halb ihrer Sphäre lebenden Tiere eben nicht die gleichen

Tiere seien, obwohl diese ebenso gerne am Leben
bleiben würden, wie ihre eigenen,

Mit diesen Ausführungen soll nicht die ganze Welt
zum Vegetarismus bekehrt werden. Sie möchten nur
etwas zum Nachdenken anregen. Die Konseqnenzen
ergeben sich, je nachdem, von selbst. gà

Berner Bäuerinnen tagen in der
Bundcsstadt

Ein gefreutes Saffa-Kind ist auch der vor 20 Jahren

aus der Taufe gehobene bernische Landfrauenverband,

dessen Abgeordnetenvcrsammlungen jeweils
von über 600 Bäuerinnen besucht werden. Diese
letzteren kommen aus allen Talschaften, vom Jura, vom
Oberland, Mittelland, Seeland und Oberaargau,
um neue, fruchtbare Anregungen zur Tätigkeit im
engeren Wirkungskreise entgegenzunehmen. Kraftvoll

und zugleich von einem gesunden Weitblick
zeugend, ist jeweils die Begrüßungsansprache der
Präsidentin. Frau Däpp - Riem, Wichtrach, die von den
vielerlei Alltagssorgen fort zu den größeren
Zusammenhängen des Daseins hinweisend, den Tagungen
eilte gehobene Stimmung erwirkt.

Ihren Ausführungen schickt die Vorsitzende einen
zusammenfassenden Ueberblick über das zu Ende
gehende Vauernjahr voraus, über erfüllte und
unerfüllte Hoffnungen der Ernte und diesmal auch über
Absatzschwierigkeiten der Kartoffeln, mit dem
Hinweis, daß man in der Stadt bereits ansprurbsoollcr
geworden sei, indem statt der Kartoffeln wieder
Teigwaren konsumiert werden. Daran seien nun nicht
etwa die Kartosselpreise schuld, letztere sind nämlich
seit 2 Iahren um 20 Prozent gesunken. Anhand von
Erhebungen sei aber nachgewiesen, datz bei der
landwirtschaftlichen Bevölkerung der Verbrauch der
Speisekartoffeln von 270 Kilogramm pro Kopf nur um
10 Kilogramm, also auf 260 Kilogramm, dagegen
bei der nichtlandwirtschastlichen Bevölkerung von
130 Kilogramm im Jahr 1044 der Konsum in den
letzten Jahren auf 70 Kilogramm zurückgegangen sei

In bezug auf das landwirtschaftliche Einkommen zog
die Vorsitzende auch die hohen Produktionskosten,
bedingt durch die landwirtschaftlichen Hilfsstoffe,
sodann erhöhte Arbeitslöhne in Erwägung, Sie im
Widerspruch zu den sinkenden Produltenprcisen stehen.
Eine gewisse berufliche Gewähr bieten indessen die
Bestrebungen um ein neues Bodenrecht, indent der
zum Landwirtschaftsgesetz vorliegende Entwurf die
Grundlage zur Erhaltung eines gesunden Bauernstandes

festlegen soll, denn unlösbar mit dem
Bauernstand sei das Schicksal des Schwcizervolkes ver-
bunden. Zur Wahrung und Sicherung des
Weltfriedens erinuntert die Vorsitzende die Bäuerinnen
mitzuwirken und die ihnen so vielseitig gebotenen
Möglichkeiten wahrzunehmen.

Große Arbeit im Dienste der Landsrauenzicle leistet

sodann Frl. Dr. S i e g e n t h a l e r, die ihre viel
seitigen Fähigkeiten mit besonderer Einfühlungsgabe

für den grotzgewordenen Verband einsetzt. Im
bernischen Landfrnuensekretariat laufen gar viele

Fäden zusammen und bringen wirtschaftliche und
berufsbildende Fragen durch dieses gutbetreute
Sekretariat zur Abklärung. Im Vordergrund steht die
Förderung des beruflichen Bildungswesens. Dieses
Jahr wurden 87 Lehrtöchter, die das landwirtschaftliche

Lchrjahr absolviert hatten, in den Schulen
Schwand und Waldhof geprüft. Zahlreich gingen
sodann die Anmeldungen zur bäuerlichen Berussprü-
fung ein. Diese letztere stellt besonders große
Anforderungen an die Kandidatinnen, welche sich während
2 Tagen theoretisch und praktisch über ihre Kenntnisse

im Kochen, Haushalten, Gartenbau, in der
Säuglingspflege, im Vrotbacken, im Waschen und
Bügeln, Handarbeiten, Feldarbeiten und Kleintierhaltung

im Beisein von Experten ausweisen müssen.

Allen Bäuerinnen, die mit Erfolg diese Prüfung

bestanden haben, wurde anläßlich dieser
Herbstversammlung die Urkunde ausgehändigt und es kam
dieser Anlaß einer feierlichen Brevetierung gleich.
Die Präsidentin ermunterte diese diplomierten
Bäuerinnen, ihrem Stande Ehre einzulegen, indent
dieser Ausweis eine besondere Verpflichtung in sich

schließe. Aus dieser Prüfung sind mit den besten
Resultaten die Frauen Hausammann-Locher und Wis-
ler-Hcrren hervorgegangen.

Ueber die heutige Lage der Schweiz sprach sodann
Frl. Rosa N e u e n s ch w a n d e r in aufklärender
und weitsichtiger Weise. Zwei Frauen aus der Mitte
der Versammlung redeten aus ihrer Tätigkeit auf
kulturellem, gemeinnützigem und beruflichem
Gebiete. Einen besinnlichen und schönen Abschluß brachte

der Vortrag von Frl. Elisabeth Müller über
das Thema: Unsichere Zeiten brauchen sichere
Menschen." IVl. L.

schweizerischer evangelischer Frauenbund
I» Bern hielt am 13. November der vor zirka 1'b

Iahren ins Leben gerufene Schweizerische Evangelische

Frauenbund unter Leitung von Frau Pfarrer
M. Burckhardt-Pfisterer in Zürich, seine zweite
Mitgliederversammlung ab. Der Bund möchte eine
Zusammenfassung aller bewußt evangelischen
Frauenverbünde und -Vereine der Schweiz bilden. Bisher
zählt er 33 Mitglieder und er hofft, mit der Zeit alle
evangelischen Frauenorganisationen zu umfassen.

Die geschäftlichen Verhandlungen brachten zunächst
Jahresbericht und Jahrcsrechnung, Wahl der Rech-
nungs-Revisorinnen und vor allem eine sehr
interessante „Vorstellung" der Mitglied-Verbände durch
Frau Pfr. Burckhardt. Daraus ergab sich ein sehr
farbiges, reiches Bild von evangelischer Frauentä-
tigkeit innerhalb und außerhalb der Kirche. Der
evangelische Frauenbund umfaßt sowohl große
Verbände wie z. B. die Schweizerische Frauenhilfc, von
deren 1b Sektionen einzelne wiederum als Mitglieder

beigetreten sind, oder die Konferenz schweizerischer

Diakonissenhäuser, die Frauen-Missionsgesellschaft
der Methodistcnkirche. die Mädchenbibelkreise

u. a. m„ sodann auch kleinere Organisationen wie
den Theologinnenverband, verschiedene Frauenvereine

für zerstreut lebende Protestanten, die Qrou-
pes âe mères cke l'blZliss Nationals cks (Zenève usw.
und endlich auch verschiedene lokale Frauenvereine,
die sich bewußt zum evangelischen Glauben bekennen.
Die meisten dieser Organisationen leisten mannigfache

ioziale unv charitalive Arbeit, stellen sich aber
besonders auch geistige Ziele, wie innere und äußere
Mission, Bibelarbeit, Bildung usw.

Ueber die Arbeit der «Association ckes ksmmes
protestantes jurassiennes» im besonderen berichtete
in anschaulicher Weise blaâams Kurois aus Delö-
mont. In Jahrestagungcn, Kursen, Lokalgruppen,
Nähvereinen wird den jurassischen Frauen durch
Vortrüge, Lektüre, Krankenpflege und Krankenbesuche
gedient, und echte evangelische Gemeinschaft und
Verantwortungsbewußtsein unter ihnen gefördert.

Am Nachmittag hielt Frl. Dr. phil Marga Büh-
rig aus Zürich, ein überaus wertvolles Referat über
„Weg und Ziel unserer Arbeit".

Zum Schluß der Tagung berichtete Frau Dr. G.

Eillet, Obcrkirchenrätin aus Karlsruhe über
„Evangelische Frauenarbeit in Deutschland". Nach einem
geschichtlichen Rückblick über Entstehung und Entwicklung

der evangelischen Frauenverbände in Deutschland

vor und während des letzten Weltkrieges berichtete

die Referentin über die heutige, so notwendige
aber auch mit unvorstellbaren Schwierigkeiten
verbundene Arbeit. ll.p. v.

Politisches und Anderes
Aus der Bundesversammlung

Der Stän d e r at genehmigte einstimmig die Vorlage

über den Frauenhilfsdicnst. Bundesrat
Kobelt erklärte, daß neben den 6000 llkll) für die Ar -
mee noch 12000 Frauen für den Sanitätsdienst

der Spitäler benötigt werden. Diese
Samariterinnen würden durch das Rote Kreuz ausgebildet
und organisatorisch getrennt vom llbil) gehalten. Der
Bundesbeschlutz, an die Unterstützung ausländischer

Flüchtlinge die Hälfte zu tragen, wird
einstimmig gutgeheißen.

Im Nationalrat wurden u. a. das Mietzinsproblem

und die Motion Duttweiler betr.
Vorratshaltung durch den Bund behandelt. Der
Bundesrat ist entschlossen, die Mietzinskontrolle

beizubehalten und nicht über die den
Hausbesitzern gemachten Zugeständnisse hinauszugehen. Die
Motion Duttweiler wurde mit 109 gegen 11 Stimmen

abgelehnt, nachdem Bundesrat Rubattel die
bisherigen Matznahmen des Bundes zur Vorratshaltung
angedeutet hatte; es soll den Privaten belassen werden,

nach eigenem Gutdünken Vorräte zu halten. Die
Erhöhung der Biersteuer, die in der Budgetdebatte

wieder einmal zur Sprache kam, wurde mit
81 : 37 Stimmen abgelehnt.

Schnapspropaganda mit Bundesgeldern

Im Nationalrat stellte Frei (soz., Zürich) die Frage,
ob tatsächlich aus dem Weinbaufonds 1047
10 000 Fr. für die Propaganda von Marc und
Grappa gegeben worden seien. Er wies auf
den Widerspruch hin, denn Art. 32 bis der
Bundesverfassung verpflichtet den Bund, den Verbrauch von
Branntwein zu vermindern. Der Bundesrat
bestätigt, datz das Volkswirtschaftsdepartement tatsächlich

diese 10 000 Fr. für die Förderung des Absatzes
der beiden Schnäpse bewilligt habe. Die nachfolgenden

Erklärungen, datz diese beiden inländischen
Scbnäpse immer schwieriger abgesetzt werden können,
datz aber die zweckmäßige Verwendung von Trauben-
trester (den man in diesen Schnäpsen braucht) die
Produktionskosten des Weines stark beeinflußten,
befremden uns Außenstehende. Denn wir müssen also
annehmen, datz zur Sicherung des Weinpreises diese
Schnapspropaganda finanziert wird.

Abschluß der Tätigkeit der Schweizerspende

Nach vierjähriger Tätigkeit hat die Schweizer-
spcnde ihre Tätigkeit eingestellt. In der Schlußsitzung
überblickte deren Präsident alt Bundesrat Wetter
noch einmal die ganze Arbeitsleistung und dankte dem
Leiter Rodolfo Olgiati und seinen Mitarbeitern
mit warmen Worten. 133 Millionen Franken hatte
der Bund an das Werk gegeben, 7,1 Millionen ergaben

die Sammlungen. In direkten Aktionen wurden
in Deutschland 33 Millionen, in Oesterreich 23, in
Frankreich und Italien je 19, an Polen 14, Ungarn
11 und an Holland 9 Millionen Fr. ausgegeben; für
Hospitalisierungskosten wurden 31 Millionen

verwendet. Ein Rest von 3U Millionen wurde
bei der Auflösung des Werkes an die Europa-
Hilfe und andere Organisationen übermittelt. Hauptsächlich

ist in den betroffenen Ländern Müttern
und Kindern, Armen und Alten geholfen worden

und es gelang so, viele vor Tod, Siechtum und
Elend zu bewahren. Bundesrat Petitpierre sprach
allen am Werk beteiligten den Dank des Bundesrates

aus.

Die Tagung der UbIO

in Paris ist nach drei Monaten beendet. Große
Erfolge sind keine zu verzeichnen: vieles bleibt in der
Schwebe, wie - um nur Wichtigstes zu nennen -
das Aufnahmegesuch des Staates Israel, die Frage
des weiteren Schicksals der Italienischen
Kolonien in Afrika. Daß nun auch die spanische
Sprache — auf Wunsch der Slldamerikaner, und
gestützt durch die Araber bei der Abstimmung — als
Konferenzsprache hat erklärt werden müssen,
was im Jahre etliche Hunderttausende von Franken
an Mehrkosten zur Folge hat, kann gewiß nicht als
eine „Tat" gebucht werden. Mit 48 gegen 0 Stimmen
bei Stimmenthaltung der sechs Staaten des Ostblocks,
Südafrikas und Saudiarabiens nahm die Generalversammlung

noch vor Torschluß diese Erklärung über
die M e n s ch e n r e ch t e an. In dieser Proklamation
heißt es u. a.: „Alle Menschen find frei und gleich
geboren. Sie find mit Vernunft und Gewissen ausgestattet

und ihre Handlungen sollten im Zeichen des
brüderlichen Geistes der Verständigung stehen ' —
Das „Genocid" dies neu gebrauchte Wort für den
Massenmord nationaler, rassischer oder religiöser
Minderheiten - wurde von der Generalversammlung der
llblO als Verbrechen erklärt und der Beschluß vom
Präsidenten als „ein Stück Weltgeschichte" erklärt.
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soll aber lieber nicht mehr meinen Weg kreuzen, der
widerliche Morgenspaziergänger! —

Während ich mich in dem hübschen Zimmerchen
installierte, kam es mir erst richtig zum Bewußtsein,
datz ich irgendeinen Schutzgeist haben müsse. Ich
meine ihn, der mir die Offerte Frau Senns geschickt
hat. Wer in aller Welt kann es sein? Mein Weiblein?
Doch nein, dafür scheint sie mir nicht gewandt
genug. Wer aber halt ich Hab's! Gewiß ist es die
Gehilfin im Eotterbarmgätzlein, die mich so warnend
angeschaut. Ja, sie muß es sein! Ein anderer Mensch
kommt gar nicht in Frage, denn die alte Schirmer
selbst wird es wohl kaum gewesen sein.

Nachdem ich diesen Eedankengang geordnet hatte
und mich eben genießerisch auf der Chaiselongue
ausstrecken wollte, überfiel mich plötzlich eine Erkenntnis,
die mich geradezu in die Höhe riß! Ich hatte ja
Frau Senn mit keinem Wort angedeutet, daß ich
das Zimmer nur für vorübergehende Zeit mieten
würde! Mit keinem Wort hatte ich das gesagt! Und
sie erwartete doch gewiß eine Dauermieterin; sie

glaubte wohl, irgendeine berufstätige Frau vor sich

zu haben und nicht einen Menschen, der — hm, sagen
wir's ehrlich: nicht ein durchgebranntes Menschenkind,

das in seiner ersten Stelle hinausgeworfen worden.

Das hübsche kleine Zimmer erschien mir plötzlich wie
ein Käfig, und ich fing an, wie ein Raubtier darin
umherzugehen. Da hatte ich mich ja in eine nette
Lage begeben, dank diesem vom Himmel gesandten
Inserat! Warum nur war ich nicht in irgendein
bescheidenes Hotel gegangen? Für zwei Wochen wäre
es gewiß zu machen gewesen. Oh Himmel, nun mußte
ist also wieder auf die Stellensuche gehen — aber im

Eotterbarmgätzchen wollte ich mich nicht zeigen, es gab
sicher noch andere Stellenvermittlungsbüros. Vielleicht

konnte Frau Senn mir einen Rat geben, d. h.
wenn sie mir nach meinen Eröffnungen nicht allzu
sehr zürnen würde.

Während ich noch überlegte, wieviel ich ihr sagen
und wieviel 'ch verschweigen wollte, hörte ich das Läuten

der Hausglocke, hörte beim Aufgehen der Tür eine
Männerstimme und mutzte mit einem Mal denken:
oh, du gescheite Salome, die du dich schnöderweise
darüber freutest, datz die Frau keinen Mann hat und
du daher mit ihr allein sein wirst - kann sie nicht
einen Sohn haben oder gar deren drei? Und
vielleicht noch Töchter? Am Ende schon Großkinder? Man
kann Mit vierzig Jahren sehr wohl Großmutter sei t.
Wenn da aber weitere Familienglieder sind, wird
alles viel komplizierter und gefährlicher...

Zu meiner Erleichterung hörte ich wieder das Oeff-
nen und Schließen einer Tür, hörte Schritte im Gang,
die sich der Haustür näherten gedämpftes
Stimmengemurmel gottseidank, der Mann ging wieder,

es war offenbar nur ein Besuch oder ein Lieferant
gewesen.

Gerade wie ich wieder meinen Raubtiergang durchs
Zimmer aufnehmen wollte, klopfte es an meiner
Tür, und Frau Senn trat ein. „Haben Sie sich schon
ein bitzchen eingenistet, Fräulein Burg? — Das freut
mich. Und nun möchte ich Sie fragen, ob Sie heute
nicht mit mir zusammen essen wollen, den rundum
gibt's kein Restaurant. Es wäre mir eine Freude, Sie
als Gast zu haben."

Am liebsten wäre ich in die Erde gesunken. Statt
dessen gebot ich mir innerlich: Kopf hoch, Brust
heraus, und nun schieß los! Aber trotz dieser Auf¬

forderung brachte ich jürs erste nur heraus: „Sie sind
sehr gütig. Frau Senn, und natürlich komme ich

gerne. Aber zuerst muß ich Ihnen noch etwas
mitteilen - wollen wir uns nicht setzen?"

Ja. da saßen wir uns nun gegenüber, und als ich

das sympathische, kluge Gesicht vor mir hatte, dessen

Augen mich wieder so jung und froh und ein wenig
erwartungsvoll anschauten, war es mir einfach nicht
möglich, eine Flunkerei vorzubringen. So sagte ich

denn: „Es tut mir schrecklich leid, Frau Senn, daß
ich eine Enttäuschung für Sie bedeute. Ich kann das
Zimmer nur für vierzehn Tage mieten, denn ich habe
keine Stelle, ich mutz mir erst eine suchen, und da ich

im Grunde nichts kann, wird es gar nicht leicht für
mich sein, etwas zu finden.

„Und wenn Sie während dieser vierzehn Tage
nichts finden, was dann," Frau Senn sagte diese
Worte ganz ruhig, und ihr Blick war keineswegs
böse auf mich gerichtet. So entgegnete sich wiederum
wahrheitsgetreu: „Ich weiß nicht, was dann ist. Aber
bisher ist alles einigermaßen glatt gegangen, und
drum hoffe ich bestimmt, etwas zu finden."

„Visher."
Oh weh. nun war ich in einer fatalen Lage! Aber

ich wollte und konnte diese Frau nicht anlügen, und
so sagte ich: „Bitte fragen Sie nicht nach dem .Bis¬
her'! Ich — ich kann Ihnen jetzt noch keine Auskunft
geben. Aber Sie sollen es sicher einmal erfahren. Und
jetzt möchte ich Sie nur bitten, mir zu sagen, ob es
außer im Eotterbarmgäßlein noch ein
Stellenvermittlungsbüro gibt."

Frau Senn betrachtete mich ein paar Augenblicke
lang, und ich sah mit Erleichterung, datz ihre Züge
immer vergnügter wurden, und zuletzt lachte sie, laut

und herzhaft wie ein ausgelassener Schulbub, und
sagte: „Da habe ich mir ja eine reichlich mysteriöse
Person aufgeladen. Aber zur Abwechslung ist das
ganz lustig! Ich werde mich also nach keinem .Bisher
erkundigen, sondern nur nach einer etwaigen Stelle."

„Vielen Dank, Frau Senn! Aber ich will Ihnen
keine Mühe machen, Sie müssen sich nicht selbst erkundigen

— wenn Sie mir nur ein Büro wissen."
„Was für eine Stelle suchen Sie denn, Fräulein

Burg?"
„Öh, ich dachte, ich könnte bestimmt eine kcnnnc à

cli-cmbre-Stelle versehen. Denn wenn ich so überlege,

was Nelly bei uns zu tun hat ". Ich hustete.
Und Frau Senn sagte: „Ich verstehe Sie nicht recht:

was Nelly "
„Oh, das ist ohne alle Bedeutung!" sagte ich rasch.

„Ich habe mir nur die Arbeit einer gewissen Nelly,
die ich kenne, vorzustellen gesucht, und eben deshalb
denke, ich, daß ich sehr wohl eine Stelle als kcmmc à
vlismbrc annehmen könnte.

„Nun, sagen wir einmal das deutsche Wort:
Zimmermädchen. Also, Fräulein Burg, falls Sie wirklich
eine solche Stelle annehmen wollen, könnte ich Ihnen
eine verschaffen. Allerdings müßten Sie sich rasch
entschließen und mein Haus schon morgen wieder verlassen.

Meine Freundin, Fräulein Löliger, die in der
St. Vincent-Anlage 87 eine Familienpension hat,
telephonierte mir gestern in der größten Aufregung,
datz ihr zweites Zimmermädchen verunglückt sei und
monatelang liegen müßte — ob ich ihr keinen Ersatz
wüßte. Was —"

Ich ließ sie gar nicht ausreden. Ich sprang auf die
Füße und schrie beinahe: „Aber das ist ja wie ein
Wunder, das ist ja schen Sie, es geht auch wei-



Bücher auf den Weihnachtstisch
Das ewige Licht. Weihnachtsgeschichten, von Ida! Gleichheit aller Rassen proklamiert, fühlen die Neger

Frohnmeyer, bei Friedrich Reinhardt, Basel.
Wer im Besitz der letzten Weihnachtsgeschichten in

„Christnacht" der bekannten Verfasserin ist, wird
hocherfreut wieder zu diesem hübschen kleinen Band greisen,

aus dem soviel Liebe und Wärme und wahrer
Weihnachts- und Christengeist ausstrahlt.

Nur. Welt und Leben, Gedichte von Ulrich Dllrren-
mnlt, Locpthien Verlag Mciringen, Fr. 2.50.

Im politischen Leben ein Kämpfer und Neinsager

- wir Alten erinnern uns noch mit Freuden seiner
mischen Artikel und Reden aber in seinen Gedichten

strömt er die ganze Wärme und Weichheit seiner
treuen Seele aus. Diese kleine Sammlung umfaßt
einige sorgfältig ausgewählte Perlen seiner Lyrik.

Die Nachsahren des seligen Herrn Johannes,
Roman von Maria Dutli-Rutis hauser. im
Benziger-Verlag. Einsiedeln. Fr. 15.50.

Es ist die Geschichte eines Hofes und der ihn
bewohnenden Familie, die in alter Treue und Anhänglichkeit

an Ererbtes und Althergebrachtes auf der
alten Scholle lebt und liebt und leidet.

Neue Gedichte, von Betty Knobel, Verlagt
die Ausfahrt.

Ein dünnes, feines Bändchen, das aber eine Reihe
sehr sein erfühlter rhythmisch sorgfältig ausgearbeiteter

Gedichte enthält, die fast jedes von ihnen irgendwie

in uns — in dem was lyrisch ist in uns — eine
Saite niitklingen läßt.

Die Wahrheit über das Arbeiterparadies, von

Ernst Pollatschek, Dokumente und Tatsachenberichte

über die Lage der Arbeitnehmer in den
Oststaaten. Veritas-Verlag Zürich.

Aufschlußreich, zu empfehlen für Leute, die Augen
haben und nicht sehen wollen.

Geistige Vitamine, von Emanucl Riggenbach. Gebr.
Riggenbach-Verlag Basel, Fr. 3.—.

Eine nach dem Alphabeth geordnete sorgfältig
ausgewählte Sammlung von Aussprllchen der besten

Dichter, Denker, Erfahrungsmenschen aus allen Ländern,

welche nicht nur viel Freunde machen, sondern
jedem der öfters darauf angewiesen ist, ein prägnantes

Zitat oder Motto zu finden, eine wirkliche Hilfe
bedeuten wird.

Peter Nosegger, sein Leben, von Adolf Haller
herausgegeben vom Schweiz. Verein abstinenter Lehrer
und Lehrerinnen.

Eine kurzgefaßte, aber sorgfältig zusammengestellte
Biographie, die jedermann mit Freude erkalten und
lesen wird.

Laß nur die Sorgen sein, Prosa des 10. und 20.

Jahrhunderts, herausgegeben von Carl Seelig. Stein-
berg-Verlag Zürich.

Die Auswahl wurde getroffen im Sinne des Titel¬

heute noch, daß man sie als etwas anderes, artfremdes

betrachtet und leider oft behandelt. Die
Leiden. die daraus für soviele unter ihnen erwachsen,
schilderte Wright schon in seinem ausgezeichneten Buch

„Ich, Negerjunge" und in den vorliegenden fünf
Kurzromanen weckt er wieder unser Verständnis und
Mitgefühl für die Tragik, die es bedeutet Neger zu sein.

Dem Morgen entgegen, Roman von Heroen Allen.
Diana Verlag, Zürich.

Dies ist der dritte Teil des großangelegten Epos
„Die Enterbten" von Hervey Allen aus der
Frühgeschichte der Vereinigten Staaten.

Sein Held, Salathiel Aldinc. der von Indianern
geraubte Sohn englisch-irischer Siedler, dessen

abenteuerliche Flucht aus „Wald und Fort" der erste Band
und dessen Berührung mit der Kultur seiner weißen
Vorfahren im „Dorf am Rande der Welt" der zweite
Band geschildert hat, begibt sich nun auf die Reise
„Dem Morgen entgegen". Wie die zwei ersten Bände
fesselt auch dieser das Interesse des Lesers. Es spielt
im wiedererrungenen Frieden und gibt Schilderungen
einer Nachkriegszeit, die sehr viel Aehnlichkeit mit
der unsrigen aufweist.

Der große Fischer, Roman von Loyd C. Douglas.
Diana Verlag, Zürich. Fr. 19.80.

Wer Douglas und seine ganze Eeisteshaltung kennt,
z. B. aus dein ersten Band dieses Romans „Gewand
des Erlösers" oder aus dem Arztroman „Rauhe
Laufbahn", der wird sich freuen, hier wieder einem
neuen Werk des bedeutenden Amerikaners zu begegnen.

Es ist die plastische Darstellung des Lebens des

Simon Petrus, seine Jüngerschaft Jesu Christi und
seine Apostelmission, die er als Auftrag des Herrn
übernimmt und ausführt. Wie immer bei Douglas
fesseln die menschlichen Qualitäten seiner Gestalten
mindestens eben so stark wie der künstlerische Wert
des Buches.

In einem andern Land. Ernest Hemingway
(Steinberg-Verlag Zürich).

Hemingway soll den Krieg verabscheuen, aber êr
führt uns doch wieder auf dieses wenig erfreuliche
Gebiet und auch seine Liebesgeschichten, — oft nur
in Dialogen festgehalten, entbehren der Wärme, sie

scheinen besonders uns Frauen banal. - Das Buch
wird zweifellos seine begeisterte Lesergemeinde
finden, denn seine Psychologie des Unausgesprochenen
»Zielt die Freunde Hemingways, die sich mit jedem
seiner Werke vermehren. ew.

Die Geschichten Jaakobs, der junge Joseph. 1. Band
der großen Trilogie. Hermann-Fischer Verlag Stockholn».

Ein Thomas Mann reinsten Blutes, groß angelegt
eine Uebcrfülle von Gedanken, Perspektiven und
Urteilen enthaltend, und von einer Gründlichkeit histo-

Worles, das von Goethe stammt, und der Inhalt der irischer Studien zeugend, welche restlose Bewunderung
Aussätze möchte Trost und Richtung bringen in unse-! auslöst. Es ist. wie alle Mann ein Werk, nicht nur
rer verworrenen Zeit.

Naturwissenschast und Eottesglaube von Dr. med.

P Lejeune, Verlag Paul Haupt Bern.
Von der Ueberzeugung ausgehend, „daß 'ein be-

jrenztes Maß von Wissen uns von Gott weg, ein
erhöhtes aber wieder zu Gott zurückführt", zeigt uns
der erfahrene Naturwissenschafter und Arzt, wie
sehr wir der Rückkehr aus der materialistischen und
technischen Denkungsweise, durch die die Welt so jam-
nervoll Schiffbruch gelitten hat, bedürfen, in jene
geistigen und seelischen Bezirke, in denen wir wieder
„Söhne" Gottes werden können im Kampf gegen das
Böse. Eine kleine Schrift voll großer und hilfebringender

Gedanken.

Rückkehr ins Leben, Roman von H. E. Pates. Al-
Zed Scherz Verlag Bern.

Ein Roman, der in der Tropenatmosphäre spielt,
die Geschichte eines jungen, etwas gestrandeten
Engländers schildert, der durch den guten Einfluß einer
Frau wieder „den Rank" finden lernt.

Virginia, Roman von Hanns Sichert. Diana Verlag
fürich. Fr. 15.80.
Die Geschichte der amerikanischen Romantik, die in

tincr geistreichen und hingebenden Frau verkörpert
Ht und in deren Liebe zu ihrem Gatten, der einen
der bedeutenden Dichter der neuen Welt verkörpert.
Es ist ein amerikanischer Roman, der in deutscher
Sprache geschrieben worden ist.

Onkel Toms Kinder, süns Kurzromane, von Richard
Wright, Rcinberg Verlag Zürich.

Wright ist der Freund und der Fürsprecher der Neger.

In einein Land, das theoretisch die Freiheit und

zum Lesen, es muß erarbeitet sein, damit einen der
letzte Sinn, und die Parallele zu einem anderen Volk
und dessen Schicksal aufgehen kann.

Stricken und Häkeln. Mein Flickbuch. Lehrmittel für
den Mädchenhandarbeitsunterricht an der Volksschule

des Kantons Zürich, Kantonaler Lehrmittcl-
verlag 1948.

In zwei hübsch ausgestalteten Büchlein werden in
anschaulicher Weise, ergänzt durch Zeichnungen und
Photographien, die Grundbegriffe von stricken, häkeln
und flicken gezeigt. Weiter finden wir aber eine ganze
Reihe von Mustern, die jedem geschickten Mädchen,
jeder handarbeitenden Frau Freude bereiten.

Die Verfasserinnen. Fräulein Luise Bänninger und
Martha Hllrlimann, unterstützt durch eine kleine
Arbeitsgruppe, haben es verstanden, den Stoff so

ansprechend zu gestalten, daß beide Büchlein sicher nicht
nur als Lehrniittel dienen, sondern daß auch viele
Mädchen und Frauen gerne darnach greifen, sei es um
Neues zu lernen, sei es um einst in der Schule
Gelerntes aufzufrischen. ki.dl.

Emil Wismcr: „Das Zeitglockenspiel". Aehren-Ver-
lag, Affoltern a. Albis. Preis» geb. Fr. 9.—.

Ein sehr empfehlenswertes Werk von hoher,
künstlerischer Qualität. - Daniel Jeanrichard, Irrender
in der ersten Zeit seiner Jugend, wird durch eine
hoffnungslose Liebe zu einer edlen, kunstbegabten
Emigrantin zum geläuterten Sucher und später zum
Erwecke? und Wohltäter seiner darbenden, neuenburgi-
schen Heimat. Er wird einer der ersten Erfinder und
Pioniere der später weltberühmten Uhrmachcrkunst
des Welschlandcs. — Die einzelnen Episoden jener
ereignisreichen Zeit. Pest, Hexenwahn und Kata¬

strophen. sind in sehr anschaulicher Weise in das Ee-i
schehen verflochten. XI.?..

Seltsam wie die Wahrheit, Roman von James Hilton.

Orell Fllßli Verlag, Zürich Fr. 15.50.

Die Geschichte eines weltfremden jungen
Wissenschaftlers, dessen Kenntnisse und Arbeit von politisch
dubiosen Elemente- ausgenützt wird, was ihm im
Zweiten Weltkrieg große Schwierigkeiten bringt.
Denn er, der anständige Kerl hat sich durch seine
Arbeit und das dazugehörige Milieu politisch verdächtig

gemacht. Und da setzt nun Hiltons Kunst ein in der

Entwicklung der Jntrigen und in der meisterhaften
Zeichnung der verschiedensten Charaktere.

Es war eine Mühle, Roman von Edwin Koller.
Aehren-Verlag Affoltern a. Albis. In Leinen geb.

Fr. 9.20.
Bemerkenswerte Leistung eines jungen Schweizer-

Autoren. Düsteres Milieu. Zerfallene, alte Mühle,
in dein ein ehemaliger Söldner ein tyrannisches Regiment

führt.
Joder, dessen unglücklicher, verschlossener Sohn und

einige junge, reine Frauengestalten erhellen die
Düsterheit der Geschehnisse. Beim Franzoscneinfall im
Jahre 1798 verliert Noah, der gewalttätige Mühlenbesitzer,

in einein ritterlichen Duell mit einem Rivalen,

sühnend sein schuldbeladenes Leben. XI.

Michael Fordham: Von» Seelenleben des Kindes.
III. 225 S. Rascher Verlag, Zürich.

Das Buch gehört zu den ersten, bemerkenswerlen
Versuchen, das kindliche Seelenleben aus der
Blickrichtung der modernen Tiefenpsychologie heraus zu

begreifen Auf den Forschungen von C. G. Jung
ausbauend, bietet es viele überzeugende Einblicke in die
unbewußten Vorgänge in der kindlichen Seele.
Genaue Kenntnisse der Jungschen Psychologie sind
allerdings — leider — Voraussetzung zum Verständnis
des Dargebotenen. Der Verfasser ist sich bewußt, Neuland

zu betreten» es müssen auch manche Vorbehalte
gemacht werden, nicht nur vom schweizerischen Standpunkt

aus iin Kapitel „Schule", das sich auf ausgeprägt

englische Verhältnisse stützt. Viele Unklarheiten
bleiben i wie weit die Ursache davon in dem
bedauerlicherweise, sehr unsorgfältigen Stil der Uebersetzung
zu suchen ist, könnte nur ein Vergleich init den»

Originaltext «Tke Rite ot Okilckkoocl. London 1944»

erweisen. Solche Kritik will jedoch den grundsätzlich
hohen Wert des Buches nicht herabsetzen. XI. ü.

Die Eartensibel, Beate Hahn. Zin Rascher-Verlag
Fr. 7.50. Ein reizender kleiner Leitfaden für Kinder,
die „gärtnern" wollen und Eltern und Großcltcrn, die
in den Kleinen Liebe zum Garten und Kenntnisse in
seiner Pflege beibringen wollen.

Mutter und Kind. Jahrbuch für Kinderpflege und
Familienglück. 1949. Loepthicn Verlag Meiringen,
Fr. 1.30.

Mit Bildern. Gedichten und wertvollen Beiträgen
namhafter Mitarbeiter aus allen möglichen Zünften

ist dieses Jahrbuch wieder eine willkommene Gabe
in jede Familie, wo Kinder gepflegt und erzogen
werden.

Essen und Wifsen, von Hedy Bircher-Rey, in, Ra-
schcr-Verlag Zürich, Fr. 11.50.

Es ist kein Kochbuch, und nennt sich eine prattücbe
Ernährungskunde, und klärt uns darüber ans, aus
welchen Gründen und Erfahrungen heraus die
Ernährungsart im heutigen Zeitalter so wesentlich
revidiert worden ist.

Bcrusswahlbuch für Knaben, von Ferdinand
Vöhni. Verlag des Kaufmännischen Vereins. Zürich.

Es ist eine Wegleitung durch eine» erfahrenen
Berufsberater durch 250 Männerberufe'' und wertvoll
für alle, die Jugend zu betreuen und zu beraten haben.

Der Schiilcrkalcnder, wie der nun schon zum 42. mal
erscheinende Pcstalohzi-Kalender schlechthin

genannt wird, ist für 1949 ganz außerordentlich
reichhaltig. Kunst und Wissenschaft, Naturkunde und
Handwerk kommt zum Wort und fesseln in» Bilde.
Es ist erstaunlich und ein ganz besonderes Verdienst
der Kalender-Redaktion, daß so vieles und so Gutes
auf so kleinem Raume Platz finden kann. Knaben
und Mädchen werden den interessanten Begleiter durch
ein neues Jahr sehr zu schätzen wissen. (Pestalozzi-
Bcrlag, Pro Juventute, Zürich).

Schweiz. Samariter Taschenkalender 1943. Herausgegeben

von» Schweiz. Samariterbund, inhaltlich wertvoll

durch viele praktische Hinweise für die Tätigkeit
des Samariters.

Schweizer Rot-Kreuz Kalender 1949. Preis Fr. l.50.
In der gewohnten Vielfältigkeit und Gediegenheit
in künstlerischen, belehrenden und sozialen Beiträgen
liegt er wieder vor uns, und wird überall Freude
bringen und für die Arbeit des Roten Kreuzes werben,

wo er hinkommen wird.

Eingegangene Bücher,

denen zum Teil noch eine ausführliche Besprechung
gewidmet werden soll.

Vedanta und wir. Herausgegeben von Christopher
Jsherwood, Rascher-Verlag Zürich 1949.

Das Wirtshaus im Spessart, von Wilhelm Hauff,
in» Rascher Verlag, Zürich. Fr. 0.50.

Vater Antille, und andere Novellen von C. F. Ra-
muz. Steinberg-Verlag Zürich.

Die Bibel und ihre Deutung, Band lV. Die Propheten,

von Leonhard Ragaz. Diana Verlag Zürich.
Fr. 11.50.

Selbstbetrachtungen, Marc Aurel im Rascher-
Verlag, Zürich, in der Sammlung» Das Erbe der
Antike.

Sieben für ein Geheimnis, Roman, von Mary
Webb. Fretz und Wasmuth-Verlag A. G. Zürich.
Fr. 15.50.

Was willst du werden? Bilderbuch für Buben, von
Susanne Ehinke Atlantis-Verlag Zürich, Fr. 8.80. Ein
sehr anregendes Bilderbuch, in dein in farbigen Tafeln.
Versen und Zeichnungen die handwerkliche Phantasie
des Kindes »nächtig angeregt wird.

Psychologie der Frau, von Helene Deutsch, Verlag
Hans Huber. Bern. Fr. 22.80.

Aus abenteuerlicher Fahrt, durch Iran und Afghanistan,

von Ella K. Maillart. Orell Füßli Verlag,
Zürich.

ter glatt! Oh, wie froh bin ich, daß ich zu Ihnen
gekommen bin! Das Inserat war also doch von einen»

Schutzengel!"
„Wir »vollen es annehmen", sagte Frau Senn, und

wieder klang ihr Lachen wie das eines Lausbuben.
„Aber nun zieht es mich in meine Küche, denn da ich

Sie zu Gast geladen, muß ich wohl oder übel etwas
vorznjctzcn haben."

Ich bot mcinc Dienste an. Aber sie verneinte energisch,

da sie viel lieber allein arbeite, und so

vollführte ich, nachdem fie weggegangen, zuerst einen
Ficudcntaiiz eigenster Erfindung, und danach schrieb
ich an Bvonne im Telegraminstil eine Berichterstattung

über die letzten Tage. Als ich ihr »neine neue
Adresse angab, „St. Vincents Anlage 87" durchfuhr
mich plötzlich ein heißer Schreck» die Gegend ist
bedenklich nahe bei den Behausungen des Familienbreis.
Immerhin, Frau Wunderli hat mich damals im Kaufhaus

nicht erkannt und ging doch ganz nahe an mir
vorbei. Und wer iin Vcrwandtenkreis wird in Fräulein

Löligers Sabine Großmamas Enkelin Saloine
Bnrcklin vermuten? Zudem liegt diese Enkelin ja zu
Bett und macht „eine Kinderkrankheit" durch. - —

Das Mittagessen mit Frau Senn verlief sehr reizvoll

und schmeckte vorzüglich — wie lange hatte ich
doch nicht mehr richtig „zu Mittag" gegessen! Ich
erzählte ihr einiges von meinem Gastspiel bei Frau
Zcrsnß, unter dein Siegel der Verschwiegenheit, und
sie erzählte mir von Reisen, die sie mit ihrem Mann
gemacht. Kinder hat sie nie gehabt, d. h. keine
leibliche»». Dagegen scheint sie immer wieder irgendwie
„verlorene Kinder andrer Leute zu betreuen und bei
sich aufzunehmen, ich habe das gewissermaßen
zwischen den Worten gehört.

Nach dem Essen hatte Frau Senn ein Telephongc-
spräch mit Fräulein Löliger, meiner zukünftigen Herrin

und es wurde verabredet, daß ich andern Tags
neun Uhr anzutreten habe. Als Frau Senn sagte —
ich hatte sie flehentlich daruin gebeten — ich sei eine
Anfängerin, erwiderte Fräulein Löliger, dos sei weiter

kein Schaden, denn das erste Ziminermädchen, Em-
meli, sei eine ausgezeichnete Lehrineisterin, sie habe
seinerzeit auch die verunglllare Betty angelernt. Da
ich übrigens Anfängerin sei, betrachte sie Fr. 50.
als Lohn für genügend» sollte ich mich gut entwickeln,
werde auch der Lohn steigen.

Frau Senn hing den Hörer auf und sagte» „So,
i»un wird Sabine Burg das Tram besteigen, um sich

ein schwarzes Röcklein, drei weiße Schürzen und dito
Häubchen zu kaufen. An den Häubchen hält Fräulein
Löliger nämlich unentwegt fest. Doch bleibt die Sache
völlig dein Geschmack der Trägerin überlassen, sie

darf also auch die Größe eines Schmetterlings
haben. Eine Berufsschürze anzuschaffen, wäre wohl auch
gut, eine zweite können Sie später kaufen. Reicht die
Barschaft, oder darf ich Ihnen etwas vorstrecken?"

Ich war froh, sagen zu können, daß es wohl gerade
reichen werde. Aber wie würde auf meinem Herrenschnitt

ein Häubchen haften?
„Ach, mit einem Gummibändchen läßt sich das schon

machen", meinte Frau Senn, „wenn nur sonst alles
klappt!" - —

Während ich iin Tram saß, mußte ich mich immer
wieder fragen, wie sich wohl die Lehrineisterin Em-
mcli entpuppen werde. Sie ist ja für mich von weit
größerer Bedeutung als Fräulein Löliger selbst —

(Fortsetzung folgt.)
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Die Ehe — vermögensrechtlich gesehen

S. ZI. Wer „in Ehren und beizeiten hin zum
Standesamt tut schreiten" (um mit Wilhelm Busch
zu reden!) ist sich Wohl in der Regel der sittlichen,
menschlichen und materiellen Pflichten bewußt, die
das Heiraten mit sich bringt. Ein Eheabschluß hat
aber auch vermögensrechtliche Wirkungen, von
deren Tragweite sich viel zu viele Ehepaare kaum
Rechenschaft geben. Manche späte Reue, viel Elend
könnte vermieden werden, wenn gerade die vor der
Ehe stehende junge Frau sich diese Paragraphen
näher anschauen oder bei einer Rechtskundigen Rat
darüber einholen würde.

Es war das Verdienst des Berner Frauenstimm-
rcchtsvereins, über diese güterrechtliche Seite der
Ehe durch eine Fürsprecherin, Dr. Alice Lüscher,
in gründlicher und lebendiger Art aufklären zu
lassen.

Die Vermögensverhältnisse in einer Ehe werden

im sogenannten Güter st and geregelt. Unser

schweizerisches Zivilgesetzbuch schreibt keinen
einheitlichen Güterstand vor; es gibt den
schweizerischen Ehepaaren die Möglichkeit, ihren Güterstand

nach eigenem Ermessen durch Ehevertrag
zu ordnen, wobei die Eheleute zwischen acht

verschiedenen Güterständcn wählen können. Die
Vortragende unterrichtete besonders eingehend
über den weitaus verbreitetsten: den

gesetzlichen Güterstand.

Er gilt für Vä von IM schweizerischen Ehepaaren,

nämlich überall dort, wo die Ehcleute es

unterlassen haben, die Sache selber an die Hand zu
nehmen.

Dieser gesetzliche Güterstand zerfällt wiederum
in zwei verschiedene Arten: den ordentlichen
Güterstand (Güterverbindu ng) und den
außerordentlichen (Gütertrennung) Der Gesetzgeber

mußte notgedrungen in besonderen Fällen
jenen Ehegatten zuHilfe eilen, die in ihren
Vermögensrechten gefährdet sind. Er est nicht selten
der Helfer in der Not, der eine Familie vor dem

völligen Ruin zu retten vermag. So tritt der
außerordentliche Güterstand der Gütertrennung ohne
weiteres in Kraft, wenn einer der Ehegatten in
Konkurs gerät.

Jedes behält das Seine...
Bei der Gütertrennung behält jeder Ehegatte

Eigentum, Verwaltung und Nutzung an seinem
Vermögen. Man kann sich keine einfachere vermö-
gcnsrcchtliche Ordnung vorstellen als eben die
Gütertrennung, und soweit Eheleute vertraglich ihren
Güterstau!) regeln, wählen sie meistens die
Gütertrennung.

Bei Ehen aber, in denen normale Verhältnisse
herrschen und wo man es unterließ (leider oft aus
Bequemlichkeit!), einen Ehevertrag abzuschließen,
tritt ohne weiteres der ordentliche Güterstand ein:
eben die Güterverbindung.

Zwar kommt auch hier das Eigentum des Mannes

und das Eigentum der Frau nicht etwa aus
einen gemeinsamen Hausen — oder ein gemeinsames

Häuflein! Das von Mann und Frau in die
Ehe eingebrachte Gut bleibt jedem zu eigen.

Was gehört zum eingebrachten Gut der Frau?
Das, was sie an Vermögen besaß, als sie dem
Erwählten errötend zum Standesamte folgte, und
was ihr seither durch Erbschaft zugefallen ist. Dieses

eingebrachte Gut der Frau bildet mit dem
Vermögen des Mannes zusammen das eheliche
Vermögen.

Obgleich aber der Frau das Eigentum an ihrem
Eingebrachten verbleibt, treten doch bestimmte
Vermögenswerte in das Eigentum des Mannes über,
nämlich das bare Geld, Vorräte, nicht
gekennzeichnete Jnhaberpapiere
und andere vertretbare Sachen. Die Frau bekommt
dafür eine Ersatzforderung gegenüber ihrem Manne,

die sogenannte Frauengutsiorderung,
die im Konkurs des Ehemannes bis zur Hälfte in
der 4. Klasse privilegiert ist.

- Sondergut der Ehefrau

Neben dem eingebrachten Gut kann die Ehefrau
allerdings auch noch Sondergut besitzen. Dieses
Sondergut gehört ausschließlich ihr, es zählt nicht
zum ehelichen Vermögen. Sondergut kann auf
verschiedene Arten entstehen: einmal durch Ehevertrag,

indem bestimmte Vermögenswerte der Frau
vom ehelichen Vermögen ausgenommen bleiben
und der Ehefrau als Sondcrgut zugewiesen werden.
Dann kann durch Schenkung oder Testament der

Ehefrau Sondergut zugewendet werden. Als
Sondergut gelten auch alle persönlichen Gegenstände,
Kleider, Schmuck, Uhren usw. Betreibt die Frau
ein eigenes Geschäft oder ein Gewerbe, so ist das

Geschäftsinventar, Geschäftskapital, Werkzeug usw.
ihr Sonder-,-!). Ebensalls Sondergut ist der Erlös

aus selbständiger Erwcrbsarbcit neben dem

Haushalt, dagegen nicht die Ersparnisse aus der
ledigen Zeit.

Der Ehemann verwaltet und nutzt!

Wir haben gehört, daß bei der Güterverbindung
das Eigentum von Mann und Frau getrennt
bleibt. Hingegen liegt die Verwaltung und Nutzung

des ganzen ehelichen Vermögens, also auch
der von der Frau eingebrachten Vermögensstücke,
dem Ehemann ob. Mit der Verwaltung geht auch
die Verfügungsgewalt über das eheliche Vermögen
auf den Mann über. Doch soll er allein nur soweit
verfügen können, als die gewöhnliche Verwaltung
das erfordert. Für weitergehende Verfügungshand-
lungcn soll die Ehefrau ihre Einwilligung geben,
gehe es nun darum, ein Haus, oder Wcrtschriften
zu verkaufen. Ein gutgläubiger Dritter darf aber
annehmen, die Frau habe ihre Einwilligung gege-
ben — auch wenn er nur mit dem Ehemann
verhandelt. Das heißt: der Mann hat praktisch die

ganze Verfügungsgewalt, die Frau aber das
Nachsehen.

Bei Auflösung der Ehe

Wird eine unter Güterverbindunz stehende Ehe
durch Tod oder Scheidung aufgelöst so fällt das
eheliche Vermögen in seine Bestandteile auseinander:

das von: Mann eingebrachte Gut, das von
der Frau eingebrachte Gut, welches jeder Seite
zugewiesen wird. In der Regel haben aber Mann
und Frau während ihrer Ehe zu diesem
Eingebrachten noch weitere Vermögenswerte erworben.
Solch gemeinsam Erworbenes heißt in der Gcset-
zcssprachc „Vorschlag ". Bei Auflösung der Ehe
kommt dieser Vorschlag zu zwei Dritteln an die

Mannesseite, zu einem Drittel an die Frauenscite.
Es wird also nicht halb und halb, nicht ganz
brüderlich geteilt! Wurde aber rückwärts gewirtschaftet,

ergibt sich nach der Verteilung der
Vermögenswerte gemäß ihrer Herkunft kein Vorschlag,
sondern ein Rückschlag, so hat die Manncs-
scite denselben zu tragen, wenn sie nicht nachweist,
daß die Frau ihn verursachte.

Welche Absichten hatte der Gesetzgeber, welche

Ziele verfolgte er bei der Regelung der
vermögensrechtlichen Wirkungen der Ehe? Er will dabei

vor allem die

Interessen der Famili'
wahren — so führte die Vortragende weiter aus —
und legt demzufolge beiden Ehegatten Verpflichtungen

auf, welche deren persönliche Ansprüche
einschränken.

Theoretisch wird auch eine gleichmäßige Belastung

beider Ehegatten angestrebt. Praktisch ist aber
die Frau in der Ehe vermögensrechllich benachteiligt.

Mit Ausnahme der Gütertrennung, kommt
dem Ehemann unter jedem Gütcrstand die Verwaltung

und Nutzung des ehelichen Vermögens zu.
Und zu diesem gehören, Wie wir bereits wissen,
auch die von der Frau eingebrachten Güter.
Anderseits räumt der Gesetzgeber der Ehefrau
verschiedene betreibungsrechtliche Borteile ein, durch
die sie gegenüber den Gläubigern des Ehemannes
eine Vorzugsstellung erhält. Leider gilt aber hier
vielfach das Wort: „Wo nichts mehr ist, nützen
alle Privilegien nichts!"

Wenn die Frau selbständig genug ist...
Die Vortragende entließ die zahlreich erschienenen

ZuHörerinnen mit dem Rat: „Sofern die Frau
selbständig genug ist, sollte sie den Schritt zur
Gütertrennung nicht scheuen. Sie muß dann aber fest

genug sein, die Verwaltung ihres Vermögens auch

wirklich in der Hand zu behalten. Häufig sind je
doch die Frauen zu schwach, um nein zu sagen,
wenn ihr Mann Gcldforderungen an sie stellt —
und dann haben sie zufolge der Gütertrennung
keine Privilegierte Frauengutsfordcrung im Kon
kurs des Mannes, wenn die Sache schief gegangen
ist. Diesen Frauen ist mit der Güterverbindung
besser gedient.

Die Frauen dürfen sich nicht damit abfinden,
daß die Männer sich ungern von den Frauen „in
Geldsachen hineinreden" lassen. Eine Zurückhaltung

der Frau in vcrmögensrechtlichcr Hinsicht
gegenüber dem Ehemann ist eine Notwendigkeit,

die gar nichts mit persönlichem Mißtrauen
zu tun hat. Zudem gibt eine gew'ssc finanzielle
Bewegungsfreiheit jeder Frau Rückgrat und
Selbständigkeit, die gerade der Schweizerfrau noch weithin

abgehen."

und eine gründliche Weiterbildung unerläßlich ist.
Diese sollte erfolgen in Psychologie, Methodik und in
den naturwissenschaftlichen Fächern. Die Ausbildung
soll derjenigen der Lehrkräfte an den andern
Lehrerbildungsanstalten ebenbürtig sein.

Der ZVSbl möchte deshalb den Erziehung?- und
Wahlbehörden dringend empfehlen, bei Besetzung von
Lehrstellen am Hauswirtschaftlichen Seminar
Lehrkräfte zu berücksichtigen, die über die vorgenannte
Ausbildung verfügen. Geeigneten, im Lehramt
bewährten Anwärterinnsn sollte die Möglichkeit zu dieser

Ausbildung geboten werden."
Viel zu reden gab sodann auch die zusätzliche

Ausbildung zur Lehrerin an landwirtschaftlichen
Haushaltungsschulen, wobei Frl. S a x e r, die Präsidentin

des SVGI4, die Notwendigkeit qualifizierter
Lehrkräfte begründete, da diese Schulen als Versuchsanstalten

eine besondere Mission erfüllen. Fräulein H. Pe-
stalozzi, die Präsidentin des Schweizerischen
Landfrauenverbandes stellte einleitend fest, daß die
Väuerinnenschaft ganz besonders die Hilfe der
Hauswirtschaftslehrerinnen nötig habe. Bei der Ausbildung

der spezifisch auf bäuerliche Verhältnisse
eingestellten Lehrkräfte bedürfe es vor allem des Einblickes
in den bäuerlichen Beruf. Die beste Grundlage sei
und bleibe die bäuerliche Haushaltslehre. Es werde
vorläufig nicht ein spezifisch bäuerliches
Hauswirtschaftsseminar gewünscht. In diesem Sinne sprachen
sich auch Herr und Frau Direktor Schneider von der
land- und hauswirtschaftlichen Schule Waldhof und
weitere in der bäuerlichen Verufsschulung stehende
Lehrkräfte zustimmend aus.

In besonders umsichtiger Weise leitete Frl. S axer
sodann auch die Verhandlungen der Delegiertenver-
samntlung.

Der Verein der Gewerbe- und Hauswirtschaftsleh-
rcrinnen kann auf sein 40jähriges Bestehen
zurückschallen. Unter anderem interessiert er sich auch um
das neugegründete Schweizerische Hauswirtschaftsinstitut

und erklärte seinen Beitritt durch eine jährliche

Beitragspflicht von Fr. 2.— pro Mitglied. Der
Verein zählt 750 Mitglieder. Als Ort der nächsten
Tagung beliebte Basel. Das Fachblatt des Vereins
„Die Frauenschule" zählt 1044 Abonnenten, dessen
Redaktorinnen Frau Ochsner und Frau Oettli ihre
Wünsche und Anregungen um eine rege Mitarbeit
vorbrachten. Als Nachfolgerin für die auf nächstes
Jahr zurücktretende Präsidentin wurde der Versammlung

Frl. Pfändler vorgestellt. Grundsätzliche Fragen,
wie die Finanzierung des Schweizerischen
Hauswirtschaftsinstitutes erörterte Frl. Dr. Lät t. Im Anschluß
an die Verhandlungen hielt Frl. E. Müller,
Vorsteherin der Abteilung Frauenberufe der Gewerbeschule

Zürich, einen sehr interessanten, von einem
großen geistigen Gedankengut unterbauten Vortrag
über: „wir und die heutige Jugend". S.

Bund Schweiz. Frauenvereine
Am 11. Dezember fanden in Zürich nacheinander

die außerordentlichen
Delegiertenversammlungen des Schweizerischen
Frauensekretariates und des Bundes Schweizerischer Frauenvereine

statt. Es handelte sich um die Annahme der
bereinigten Statuten, die es allen, bis dahin nur dem
Frauensekretariat angeschlossenen Organisationen
erlauben, dem Bund Schweizerischer Frauenvereine
beizutreten. Die Statuten wurden durch die Mitglieder
des „Bundes" in zweiter Lesung einstimmig
angenommen, und eine größere Anzahl von Mitgliedverbänden

des Schweizerischen Frauensekretariates
erklärte bereits ihren Veitritt zum reorganisierten
Bund Schweizerischer Frauenvereine. Dieser wird in
Zukunft, gemeinsam mit seiner Geschäftsstelle, dem
Schweizerischen Frauensekretariat, auf breiterer Basis

die Aufgaben weiterführen, für die er sich während

seiner 50jährigen Tätigkeit je und je eingesetzt
hat.

Die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft
für ben Hausdienst

berichtet in ihrem Jahresbericht 1047 u. a. Folgendes:

Es wurde viel Arbeit für die Neuregelung der
Haushaltlehre verwendet. Die Haushaltlehrverträge

für den privaten und den bäuerlichen Haushalt

mußten revidiert und mit den Wegleitungen
neu herausgegeben werden. Die Broschüre „Die
Haushaltlehre — ein Weg zu hauswirtschaftlicher
Tüchtigkeit" wurde ebenfalls neu revidiert und
herausgegeben. Eine neue Werbeschrift „Die bäuerliche
Haushaltlehre" von Anna Walder zeigt, welche
Berufe einer Bauerntochter offen stehen, wenn sie die
Haushaltlchre gemacht hat.

Zugunsten der Hausangestellten im Ve-
r u f haben „neue Wege" zu erfreulichen Resultaten
geführt. 1047 wurden erstmals Ferienwochen
für Hausangestellte veranstaltet. Bei
bescheidenem Pensionspreis, im Kreise von
Berufskameradinnen wollte man Hausangestellten Gelegenheit

verschaffen, sich möglichst unbeschwert auszuruhen,
damit sie neu gekräftigt zu ihrer Arbeit zurückkehren

können. Das gelang. Vom Sekretariat in Zürich

aus wurden vier Ferienwochen (zu 8, 10, 12 und
14 Tagen) durchgeführt. Ueber 60 Hausangestellte
nahmen daran teil. Propaganda, Organisation und
Leitung dieser Ferienwochen brachten dem Sekretariat

in Zürich viel Arbeit. Aber Hausangestellte und
Arbeitgeberinnen waren so beglückt über die Wirkung

der Ferienwochen, daß sie eine bleibende Sache

werden sollen. Bereits sind kantonale
Arbeitsgemeinschaften und angeschlossene Vereine dem
Beispiel der schweizerischen Arbeitsgemeinschaft gefolgt
und haben für ihren Wirkungskreis ebenfalls
Ferienwochen für Hausangestellte durchgeführt.

Aus den Ferienwochcn gingen die „Mitteilungen"
für Hausangestellte hervor.

In Vorträgen und Presse-Einsendungen wird die
Aufklärung über den Hausdienst stets weitergeführt.
Regionalkonferenzen der kantonalen Arbeitsgemeinschaften

für den Hausdienst dienen sowohl dem
gegenseitigen Austausch der gemachten Erfahrungen,
wie der Beratung über kantonale Gegebenheiten. Die
Tätigkeit der kantonalen Arbeitsgemeinschaften bietet

ein buntes Bild verschiedener Bestrebungen für
das gleiche Ziel. Während in den einen Kantonen
„Einfllhrungskurse" und die Haushaltlehre noch viel
Arbeit und Sorge verursachen, arbeiten andere für

die Aufstellung von Normalarbeitsverträgen oder
für die Weiterbildung der Haushaltlehrmeisterinncn,
der Prüsungsexpertinnen usw.

Heute genießt der Hausdicnstberuf nicht überall
die ihm gebührende Wertung und Anziehungskraft.
Gerade in den Ferienwochen für Hausangestellte
zeigte sich aber, wie so manches Mädchen volle
Befriedigung im Hausdienst findet. Der Hausdienstberuf

behält auch heute seine Bedeutung für eine
große Zahl von Schweizermädchen als Erwcrbsbe-
ruf und noch mehr als gediegene Vorbereitung für
die spätere Führung eines eigenen Haushaltes.

Kleine Rundschau
- —^
Ergebnis der Schweizertrauben-Aktion 1048

Dank der heurigen Aktion für Schweizertrnubcn
sind ungefähr 2 Millionen Kilo dieser köst.ichen
Frucht abgesetzt worden. Das Ergebnis blieb damit
etwas hinter den Traubenaktionen der Kriegsjahre
1042—1945 zurück, die im Mittel mit ca 2!) Millionen

Kilo abschlössen. Die Heuer für die Verbilligung
der Schweizertrauben zur Verfügung gestellte
Subvention von 1)4 Millionen Franken (gegenüber von
nur je einer Million bei den früheren Aktionen)
wurde nur ungefähr zur Hälfte beansprucht.

Der Grund davon liegt nicht etwa in mangelndem
Verlangen nach Trauben zu einem erschwinglichen
Preis!... Haben doch die Klagen über mangelnde
Versorgung gewisser Gegenden sogar in einem kantonalen

Parlament ihr Echo gefunden! Aber infolge
der anfänglichen Weigerung des Bundesrates, zur
Entlastung des Weinmarktes auch eine Traubenaktion

durchzuführen, war die Zeit für Vorbereitung
und Propaganda etwas knapp bemessen. Im Gegensatz

zu den Kriegsjahren hat man auch den Import
fremder Trauben nicht gesperrt und mancherorts
haben Früchtegeschäfte keine oder wenig Schweizertrauben

angeboten. Wenn trotzdem innert so kurzer Frist
2 Millionen Kilo einheimischer Trauben abgesetzt
wurden, spricht das gewiß für den weit verbreiteten
Wunsch der Bevölkerung, man sollte aus der
Schweizertraubenaktion eine alljährlich wiederkehrende
Tradition machen. S. S.

Abstimmungen in Bern

Unter dem Titel „Die Meinung des Volkes"
schreibt der „Bund": Am Sonntag, 31. Oktober war
das „Volk" der Stadt Bern berufen, zu sechs städtischen

Vorlagen seine Meinung zu sagen. 28 Prozent
sind dem Ruf gefolgt. Ob die 72 Prozent, die zu Hause
blieben, sich vorstellen, welche Gedanken eine solche
Stimmbeteiligung etwa bei der Volkshälfte erwecken
muß, die das Stimmrecht nicht hat?. — In der Tat:
die Frauen haben kein Stimmrecht und die Männer
— pfeifen auf ihr Stimmrecht. Am Schluß stimmt
niemand mehr! Im Ausland möchten die Leute so gerne
das Stimmrecht ausüben können, wie die
Schweizermannen und diese letzteren — streiken! Sonderbare
Auffassung unserer Abstimmungsrechte! r.

Was ist Maytag?
Die amerikanische Waschmaschine Maytag gehört

zu den ältesten Waschmaschinen, wurde sie doch schon
ieit 1893 in USA. hergestellt und durch die vielen
Jahre derart entwickelt, daß der Name Maytag zu
einem Begriff geworden ist.

Diese fahrbare Waschmaschine, deren schnelle,
einfache Bedienung, sparsamer Betrieb und Zuverlässigkeit

der Hausfrau viel Arbeitskraft und Mühe
erspart, ist mit einem raffinierten Wäscheflllgel
versehen, der den Strudelprozeß derart stark bewirkt, daß
man glauben möchte, es sei das größte Feuer darunter.

Diese intensive Bewegung der Lauge ist das
Geheimnis der Maytag-Waschmaschine, deren Name für
saubere, weiße Wäsche bürgt.

Diese durch lange Jahre erprobte und ausgebaute
Waschmaschine weist noch weitere Vorteile auf: den
Bodensatz-Auffang, der das Zurückfließen des
Schmutzes in den Kessel verhindert, den Ausringer
(die Mange) mit elastischen, gefederten Eummiwal-
zen mit Vor- und Rückwärtsgang, die sich jedem
Wäschestück anpassen, sodann ist dazu lieferbar die
Wasserpumpe, die zur mühelosen Entleerung von
Lauge und Spülwasser dient und die das Waschen in
Küche und Badezimmer ermöglicht.

Maytag verlangt keine teuren Installationen, kann
überall aufgestellt werden und erfreut durch sein
gefälliges Aussehen und seine Dauerhaftigkeit.

Das Schauwaschen, das Sie über das einwandfreie
Resultat der Maytag überzeugen wird, findet täglich
3 bis 6.30 bei Kiener, Badenerstratze 110, Zürich 4

statt.
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Schweiz. Verein der Gewerbe r
Ferienkurs und Delegierten

Der von Vertreterinnen aus der ganzen Schweiz
besuchte Ferienkurs diente der Erweiterung der Kenntnisse

in Materialkunde durch Fabrikbesuche, wozu Lan-
gcnthal als ausgesprochenes Industriezentrum
vielseitige Möglichkeiten bot. Anläßlich eines Heimatabends

unter Mitwirkung des Berner Dialektschrift-
stcllers Jakob Käser, Madiswil und der Langenthaler

Trachtengruppe, begrüßte Gemeindepräsident
Morgenthalcr mit besonderer Würdigung die
Anwesenden.

Vorgängig der Delegiertcnversammlung befaßte sich

die hauswirtschaftliche Fachgruppe mit dem Problem
der zusätzlichen Ausbildung zur Lehrerin an haus-

nd Hauswirtschaftslehrerinnen
ersammlung in Langenthal

wirtschaftlichen Seminarien und an landwirtschaftlichen

Haushaltungsschulen. Aus der Diskussion ging
hervor, daß noch keine Klarheit bestehe über den
diesbezüglich einzuschlagenden Weg. Die Versammlung
stimmte einer an die Erziehungsbehörden zu
unterbreitenden Resolution mit folgendem Wortlaut zu:

„Die Sektion des SVGil und die hauswirtschaftliche

Fachgruppe des Vorstandes haben sich eingehend
beschäftigt mit der Frage der Ausbildung der
Seminarlehrerin. Die Aussprache über die bisherigen
Erfahrungen hat gezeigt, daß außer der Seminarausbildung

zusätzliche, praktische Tätigkeit, mehrjährige
Ilnterrichtspraxis auf den verschiedenen Schulstusen
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Vm Rauswirtsckaktslekrerlnnen-Semi-
nar Vsrau ist auk Beginn des Sommer-
semesters 194g. eine Rauptlekrstelle cu
besetzen.

Zugeteilte Bäcker: Rauskaltungskunâe,
Rsusnsltungssrbeiten, Msterislkunde,
lZsrtenbau, Methodik und vekrübungen.

Brkordernisse: Vdgeseklossene Vllge-
meinbilâung, gründliche k ackausdilâung
mâ mehrjährige vebrtâtigkeit

Bedingungen: Woknsitc In Varau oder
Rmgsbung. PRicktpsnsum: 2g Unter-
riektsstunâen in der Wocke. Beitritt cur
kantonalen Besmtenpsnsionskasse.

Besoldung: Br. 7999.— dis 8699.— lm
dskr; kreis VerpRegung sn Sekultsgen.
peuerungsculage im Zeitpunkt des Vmts-
Antrittes: 49 Brodent.

vie kandsckriktliche Vnmeldung, de-
gleitet von einer Darstellung âes Redens-
unâ Bildungsganges, von âsn Ausweisen
über âis allgemeine unâ kacklicks Scku-
lung, unâ âie biskerige vskrtätigkeit, so-
wie von einem Vrctceugnis, ist bis rum 8.
dsnuar 1949 âem Präsidenten âer Vuk-
sicktskommission, Or. K. Speiâel, Brev-
Rerosêstrssse 29, in Varau, einzureichen.

Vsrau, âsn 27. November 1948.

Vuksiektskommission

ökkll ^sugdausgasis lZ

VIKodoliral geiükris» Baus, vuts Bücke
praiswerte Kadicsitsn. kreuadi. votai»
cimmsr. Sltcungsctmmsr. ?«i. 24S 2S

àlrr scnöxr« srorcr«, rcrricucs
u«v voantinzc« vrac« mars vos-
«v«o cm» rcssvnucns «ors. as.
slcsrlvs« >ie vnsrac Messrsl.cu«o

«tt»
zielen kv« «Svcl..

nee«. ciL /ìv. »e«ki

krükceitig aukg ebe n

6. 70 32 78 26

BSmIstrsLs 38, 2Ükl!LtI 7, beim Bksusc

Vartrouenskaur
tllr »clivn« polst,rmvdal,

gut» v»tt«»ron, Vorkîing» u»«.

Lusts ömt"

fsini Luvkli"
îaaialilàv« 119 7a>. 247790

Zsak-Iàalla 2,2 7al. 249744

I-oàtraS-87 7,1. S20S7S

7o»IIlon, Dukourplalc 7,1. 249949
7aa»Noom Salinliokplaicl 7«>. 231272

(insérs lisusspsclslltätsn:

Sokuntvnli, Tüi-vkoi» l.«vkvi»Il
und pnslînd»

Ind. 6r. «/Ilcdol-Sckurt»?
.^.

7ll.ZZ 7297

zvmca

trotteur /etter
dsstdànnts

?risOli-Iî.s.viî)1i

?lSÌso1ix>a.àsì1i

LàintîsriZ'ipksI
^urstivs^ASQ
«tat, krià

Brâniastrasso 7 ràxkon 27 4S 7?

Verksufs-l.Sr>en
Varsu, Varburg, VItstStten,
Vppence», Baden. Balstbsl,
Basel,Beliiacona, gern, Liei.
glnningen. Brugg, gucds,
Ilurgâork, Lkur, Oelêmont,
vietikon, Brauenielâ, Bli-
bourg, Qlarus, Qrencken,
tlerisau, tiorgsn, Krear-
lingeo, I-»Ldsux-â«-?onâs,
i.zngentksl, I-sngnsu,

?reltog, 17. verember 1948

IMN08
«0>e lettung in 6er Leitung»

Hauken, l.ausànne, hièstal,
hocarno, hugano, hurern,
àllen, boulier, dleuckâtel,
k4eakauz,n, Ölten, porren-
truy, lìorscksek, Scdsttdau-
«en, 8i««sck, Lolotdurn,
Zt. Qsllen, Ikalvil, 7dun,
Iramelan, ílsier IVSâensvil,
1V«ttIng«n, V/il, tVInterlkur,
IVokIen, ?oklneen, ?ug,
^ürick (24 Ltaâìtilialen!

I.iekt inli'uàzià
ZuppenkonTern un«i

pselskontrolle*
vie -ksrtige Luppe- ist vor allem âer Beâarks-

artikel âer besckeiâensten Bamllieni jener, âis sied
weâer Zeit nock kosten kür eine komplicierte
lVlakIceit leisten können. tZIeickreitig stnâ es âie-
selben Bamilien, âie suk âer voknselte âes Lckwer-
gewickt âes Ltabilisierungsabkommens cu tragen
kaben. 17m so unverantwortlicher ist âer Ltrsicb,
äer ihnen gespielt wurâe, als im Herbst 1948 âie
Nestle kür âie vroâukts âer von ikr verschluckten
iVlaggi-vntsrnekmung einen àkscklsg von sage
unâ schreibe 19—26 vrorent bewilligt erhielt.

k>rei»suf»cki»g del gesunkenen
kîoiisîoffpreisen

Unbestritten ist, âsss âer âamsls nock scbweice-
riscken IVlaggi-Unternehmung 6 âakre lang seit
1942 jscier vreisaukscklsg verweigert wurâe, wsk-
rsnâ âie inzwischen cur Herrin âer lVlaggi aukge-
stiegens Nestle 1948 sckon nscb kurcer 2sit âss
Llesuck bewilligt erhielt.

Ois stark mechanisierte Luppeninâustrie 1st rob-
stokkintensiv. vis Hauptrolle spielen nickt âie
vökne, sonâsrn âie vreise âer vrbsen unâ suck
âie snâersr Bsstanâteils âes Luppenwürkels. IVIe
haben sick nun âie preise entwickelt?
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Bel âem weitaus wichtigsten Artikel — etwa
49—66 Procent aller Bokstokke — nsmllck âen
Boberbsen, kst sich also âie gewaltige Xriegs-
tsuerung in âen letcten 7akren kast suk âie Hälkte
curückgebiläet! àck bei âen übrigen Bokstokken
sinâ wsssntllcns Abschläge erkolgt.

Wann war also ein preisaukscblag gerevktker-
tigter: 1943—1946, als ibn âie Preiskontrolle be-

barrlick verweigerte, oâer beute, wo sie Ibn be-

klissen cugestebt?

„Die silgemelne l.»ge äe5
Unternskmens"

Nun bat âie Preiskontrolle beksnntlicb eine
cweits Begrünäung äakür, âass sis wäbrenä âer
2!eit âer stärksten Bokstokk- unâ voknaukscbläge
so spröäs blieb: ihre Preispolitik rickts sieh eben
nach âem veitsatc, âsss àkscblâge kür bestimmte
Artikel cu verweigern sinâ, wenn âas vnternsk-
men als vances noch einen guten Brtrsg heraus-
wirtscksktet.

^ nsck BVV-preiskontrollstelle

Ourctiscknlitl.
vivlciencie in
cier «zdrunxs-
mittellnclustbe

°/»

Oivicienc!«
cl. Lonser»
vsnkzdrik
I-emdurg

°/°

Dividende
6. Wander

so.
V«NI

°/°

«w M«I,I
K«»I>«»I

?r.

1937 4,95 6 10 300.—

1942 5,68 6,74 8 250.-
I94Z 6,41 8.99 8 200-
1944 6.03 9 9 200—
1945 5,02 9 8,42 0
1946 5,51 9 8,42 9
1947 9 8,42 0
vie Aktien âer Ttllmentsns, also âer Nolâing-

gssellsebakt lVlsggis, weisen in âen entsckeiâenâen
âsbren kolgenâsn piekgsng suk:

Bnâe 1941 Aktienkurs Pr. 16 299
1942 14 759
1943 13 999
1944 13 975
1945 12 499
1946 19 999

7ult 1947 10 000
Tiber sieks âa! sckon nskt âie Bettung; in âen

wohlgenährten airmen âes Nestlè-îrusts gèlanâet.
schnellt âer Burs lm September 1947 sut

17 9S0 Br. kinaut
17nâ âieses IVunâer bat mit lkrem übsrsetcten
vedernakmekurs âie Nestlê-vorslszc getan.

lVlit âem Ilsbergsng an Nestle drecken kür âie
Bempttbslsr Unternehmung okksnbar bessere ^si-
ten an; besser — kür jene «Eingeweihten-, âis
sick recbtceitig ein âiekes päckoken âer lVlaggi-
Aktien cu sickern wussten — scbon âeskalb, weil
âis Preiskontrolls âiesinal âie «allgemeine vage
âss Unternehmens» Znaâig cu übersehen bereit ist

Null viviâenâe unâ Piekkurse an âer Börse wa-
ren kein tîrunâ kür âie Bewilligung eine» preis-
aukscblages. áber Böekstkurse unâ sickere Tius-

sivkt auk vlviâenâen sinâ ein vrunâ kür âie ád-
leknung eine» preisauksvblages.

Lo siskt âis «Berücksichtigung âer allgemeinen
vage âes Unternehmens- im Ball lVlaggi-Nestls
aus. IVsrum wokl?

ver 5pleK umgsllr«dt
IVss liegt näher, als âen unbequemen blsnn, âer

angesichts solcher patsscken âie Prags:
IVarum wokl?

cu stellen — unâ cu beantworten wagt, selber wie-
âer einmal auk âie Anklagebank cu versetcen. vsr
lVligros-Viekerant kabe auch einen ^ukscklag
verlangt! vis lVligros-Luppenpreise kätten seit 1939
aueb soviel aukgescklagen wie âis lVlaggi-Suppen!

«ler rile Vlskrdelt-
preisvergleivd Mlaggi/Mlgros*

bei 9 vergleickbarea Suppensorte»

* nach BVO-Preiskontrollstelle

Warum unri v,Ie«o?
IVâbrenââem âer Mgros-^kscblag kür Suppen»

wllrksl unâ SoUlllonwllrkel von 1946 auk 1948 8
Procent ausmacht, beträgt âer bkasgl-älukseblag ln
âer glsicbvn 2èit 17, bcw. 26 Procent.

IVsrum bât âis Preiskontrolle âer Nestlé trotc
sinkenâer Bobstokkprelse unâ gesamtkskt guter
(Zesckäkte âss bewilligt, was sie âer iVlsggi
trotc gestiegener Bokstokkpreise unâ schlechter
desckäkts vorenthielt?

IVieso ist âem vksk âer Preiskontrolle erlaubt
gewesen, wàkrenâ seiner gancen ^mtsceit in
âer Verwaltung âes Nestle-Noncerns an lei-
tenâer Stelle tVicepräsiäent âer ^.PIOO, vsu-
ssnne, pinsncbsratungsgesellschakt âer Nestlé!
cu verbleiben?

Warum bat âis Preiskontrolle gebolken, gut
sckweiceriscbe PIrmen âer Luppen-Inâustrie
kür âen internationalen prust nack bekannten
blustern -reik cu macksn», inâem sie âie einen
cur ^ukcskrung âer Reserven mit Verlustsb-
Schlüssen cwang unâ âie anderen sogar sn den
Rand des Ruins brachte?

Wieso baden die -pingeweihten» gewusst, dass
die Aktien der blaggl von einem Pag cum
andern 79 Procent mekr wert seien, wenn die
Nestlö-Rombination spielt? 17nâ wieso bat
Nestle die Aktien, die an der Börse bis äuli
1947 cu Pr. 19 999.— erhältlich waren, mit
?r. 17 959.— becablt?

Warum konnte die Nestle âarsuk recknen, dass die
29 blillionen Pranken, die sie den blaggi-àtio-
nären schenkte, sehr bald wieder kereinkom-
men werden, und cwar je drei blillionen prsn-
ksn im äsbr als Mehrpreis suk Luppen?

Wieso baden die Vertreter der Arbeitnehmer ln
den Rommissionen dem Luppensukseklag ikren
Legen gegeben, okne sick über die obigen 2!u-
sammsnkängs restlose Klarheit cu verscbskksn?

lind warum endlich
ist das Ltabillsierungsabkommen am krecksten
an den cwel Stellen durchdrucken worden, wo
die grossen Interessen regieren: bei Plelsvb
und bei den Luppenartikeln?

Wir stellen Nier aber nickt nur Zahlenmaterial
und vlsgramms cusammen, wir stellen nickt nur
prägen:

Wir baden einen Indizienbeweis gvkübrt kür
die schwere Lvdädigung unserer Volkswirt-
sebakt.

H vurck die TVusliekerung der gut schweizeri¬
schen blaggi-Qesellsekakt an den internations-
len Nestle-Prust ist das nationale Interesse
missacktet worden.

H vis Ilebsrbinâung der Rosten der Operation
auk die Konsumenten — 3 Millionen Pranken
im äakr — statt auk den Spekulanten, den
Nestle-Prust, ist eine schwere Schädigung des
Vertrauens in die sn und kür sick segensreich
wirkenden, cur preis- und vobnübsrwackung
berukenen Instance».

H vis Nlsssnakmen der behördlichen Preiskon-
trollstells machten das Lplel möglich.
Hier sind die Beweise kür die verborgenen Bin
Wirkungen des Prusts auk unser Band, ^m ve-
ssr ist es, cu beurteilen, ob es stimmt, was das
in der gancen Lckweic erschienene Öommunl-
nique der Preiskontrollkommission besagt«,
nämliek, dass von vuttweiler keinerlei Beweise
kür seine «Verdäcktigungen» erdrackt worden
seien.

Wieder einmal gilt das blotto:
ver liebe (Zott kält wokl die Rand über uns,
aber dem peukel im prack Meister cu werden,
das ist unser peil.

SuppenverksufIpreis«
prust-preise * Migros-Preise

November 1943
Brbsen natur
Brbs mit Sago
Brbs mit Speck
Königin
Minestra
Ribeli
papioka-7ulisnne
Llumenkokl
Ocksensckwsnc
»àûglick S—8
cent W778P

—.15
—.15
—.15
—.17»
—.29

—.17»
—.29
—.29
—.29

Procent Rabatt

—.11 25
—.11.25
—.11.25
—.11 25
—.11 25
—.11.25
—.11.25
—.11.25
—.11.25
plus 2 pro-

àek unser Luppen-Viekerant, der sick die vie-
len âakrs hindurch an eine sckmaiste Kalkulation
kielt, wollte aukscklagen. Bs gelang uns aber, ibn
cum «Ltillkaltsn» cu bewegen, vie bistoriseken
Konsumgenossensckakten des Verbandes
schweizerischer Konsumvereine setzten sick nickt cur
Wskr — sis kàtten âscu Oelegenkeit. Sie bekommen

eben einen peil der -Beut?-. Bins gance Vlèr-

telsmillion mehr absolute prsismargs nack dem
sckönen Lstc: 3e böksr die preise, desto KSKer
der prozentuale Ranâelsnutcsn. ver Konsument
cablt also nickt nur den prust-^ukseblsg, sondern
auch den unmittelbaren Mekrnutcen seiner Selbst-
Hilke-Lrsnossensckakten.

Unser Absatz ln Suppenstsngen und Bouillon-
würksln kst aber erst 38 bis 48 Procent zugenommen.

vie Rsuskrauen kaben es in der Band, suck
hier den Meister cu zeigen wie beim pleisck. vie
resolute Rauskrsu sagt: «Wir sind suck nock da»,
und beweist das durch die pat.

Kein áuksckisg bei der Migro»
auk allen

Suppen-Produkten
Unsere Migros-Oenossensekaktsn mseken nickt
nur in pheorie und Kritik, sondern sie setzen, was
sie vertreten, suck in die p»t um.

Suppenstsngen
Brbs/Spevk, Vrünerds, Bauern, Minestra, pou-

risten, Oerstenereme, Bausmacker, Vändier,
Königin, Ribeli, Binbrenn, Brk» »ature, Brbs/
Reis, Brks/Sago, Brks/Soklnken, Vulssek, Ba-
kergrütce, Bskersckieim, Keis/Iulienn«, Viktoria,

psploka/dulienne.
Stange 4 Würkel —.45

<Verksukspreis —.59 mit —.95 Bareinlage)

etul»5uppsn5tsngsn
»psigwaren» 4 Würkel —L9
au, erstklassigem Kartweicengries«, los«
eingekülit, gewürzt. Kann nur in kackendes

Wasser geleert werden. Kurze Kocd-
ceit.

?l«I»cNdrllN«kllrseI
-poro» Würkel —.IS

«llNn«r-?>eI»cNdr0N»Vi0rf«I warkvi -so
voulllon«l>rss»

»poro» Stange 7 Stüek —^2»

„7oro"-^0ns
kovkaromatisck, cum Würzen von Suppen,

Bleisokspelsen, Kvmüse usw. Biasede
260 g I.2S

»4- —>26 Depot

lassen sick mit Rilke des MIOROS-R^TTS-
R^VPRNOSBRORBS 1949 besser verwirk-
lieben. Unser Rauskaltungsbuck ist kür die
Rsuskrau das gance dskr ein treuer Relker.
T^ls Beilage ein interessanter Wettbewerb
mit sckönen preisen, vss 96 seitige Raus-

kaltungsbuck kostet nur 1.25

Spargeln
neue Brnte »DBl, MVNPB» und »SâNP^4
KV» «Barlv garden» Dos« SZ8 g netto 2.SV

5psrgel-5plta«n
neue Brnte «DBl» MVNPB» und «8VNPV VI-V-
RV» Dose 297 g netto I.7S

Ananas
»vidb?», erste Vualitst Sedetken Vi»Dose 2.—

^nans»
»Del Monte», erste yuaUtät, cerkleinert

?ä-Dos« 2.10

neu!
Is ^snelllsner 5elfs
wild und »usgiekig

Stück 426 g 1.— A kg I.I7"
Der vor dem Krieg so beliebte Marseillaner
Pxp ist nun wieder IN VVVVBR BRIL-
DBNS VVVVIPVP erdSltlick — der Wunsch
vieler Rauskrauen gekt somit in Brküllung.

okS-Viszcdpulver
5v°/o ausgiebiger

Der koke Seiksngekslt sckont die Bände!
Paket 5Z0 g 1.— Vc kg —.94»

Soeben erschienen!
Ssmmelbändcken

I.eden In cler Zclnivelx
166 Beiträge aus dem bekannten

« Brückendauer- -Wettbewerk
Illustriert von Bugo Vaubl

Das VLndvke» kostet nur 1.SS
In allen Bilislen erkältllck
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